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Die Wandlung

Ludmeela schrie, als der Schatten der Eisbestie auf sie fiel. Sie versuchte auf dem rutschigen Schnee fortzukriechen, hin zu der nahen Brabeelenhecke. Über ihr ragte der Izeekepir auf. Sein Fell war schmutzig gelb, die bösartigen roten Augen fixierten sein Opfer. Ludmeelas kleiner Körper zitterte. Sie sah sich suchend um. Wo war Tumaara?

Der Izeekepir stürzte sich auf sie. Sein mächtiger Kopf ruckte vor. Das Maul, gespickt mit messerscharfen Zähnen, öffnete sich. Heißer Verwesungsgeruch schlug ihr entgegen. Ludmeela riss die Hände hoch. Ihre Welt ertrank in rotem Schmerz.


Was bisher geschah

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist - bis auf die Bunkerbewohner - auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Staffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 gerät. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen - dem Wandler - zur Erde gelangt sind und schuld an der veränderten Flora und Fauna sind. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren und Matts »Abstecher« zum Mars entpuppt sich der Wandler als lebendes Wesen, das jetzt erwacht, sein Dienervolk in die Schranken weist und weiterzieht. Es flieht vor einem kosmischen Jäger, dem Streiter, der bereits seine Spur zur Erde aufgenommen hat!

Menschen versteinern durch eine unbekannte Macht. Auch Matts Staffelkameradin Jennifer Jensen und deren Freund Pieroo werden in Irland zu Stein, und Jennys und Matts gemeinsame Tochter Ann verschwindet. Auf der Suche nach ihr erkrankt Aruula, und als befreundete Marsianer auftauchen, willigt Matt ein, dass diese die Suche fortführen. Auf dem Mars will er die Regierung dort für den Kampf gegen den Streiter gewinnen.

Der Daa'mure Grao ahnt nicht, dass Drax die Erde verlassen hat. Auf der Suche nach ihm kommt er in Aruulas Heimat, die 13 Inseln - wo er eine Läuterung erfährt. Der kleinwüchsige Sepp Nüssli trifft unterdessen in einer Hafenstadt auf ein Geisterschiff, dessen schattenhafte Besatzung alle Einwohner versteinert. Im Kiel des Schiffes steckt ein von Harz ummanteltes Steinwesen, das einst in den Zeitstrahl geriet und sich dort von Tachyonen ernährte, bis es mit der Blaupause einer Karavelle kollidierte und, halbstofflich geworden, aus dem Strahl fiel. Seitdem absorbiert es Lebensenergie, um wieder an Substanz zu gewinnen.

Zurück vom Mars - wo ein fast vier Mrd. Jahre alter Hydree aus einer Zeitblase durch den Strahl zur Erde fliehen konnte - landen Matt und Aruula im Mittelmeer. Eine Kontaktaufnahme mit der Mondstation scheitert. Mischwesen aus Hydriten und Menschen setzen sie an der Küste Italiens an Land, wo sie Andronenreitern gegen einen machtgierigen Grafen in der Nähe von Rom beistehen.

In Rooma treffen sie ihren alten Freund Moss wieder, der gegen die Meffia und deren Handel mit mutierten Früchten kämpft - und gegen seinen dunklen Bruder, seinen persönlichen Dämon. Aruula trifft auf Tumaara von den 13 Inseln, die nach schwerer Schuld aus der gemeinsamen Heimat geflohen ist. Nach dem Sieg über den dunklen Bruder wollen die Gefährten sie nach Hause begleiten - mit einem Umweg über Monacco, wo sie die Gärten vernichten, aus denen die mutierten Früchte stammen.


15 Jahre später

Die weiße Gerfalkin saß unruhig auf dem mit Leder überzogenen Armstumpf ihrer Herrin. Immer wieder ruckte das stolze Tier den Kopf mit der Haube nach links und rechts.

Bahafaa konnte den Blick nicht von dem Falken und seiner Besitzerin lassen. Sie schritt neben Ludmeela über die weite Grasebene und bewunderte die Selbstverständlichkeit, mit der ihre Begleiterin das schwere Tier auf dem Arm trug.

»Sie ist unruhig«, sagte Ludmeela leise. »Sie wird froh sein, wenn ich sie endlich werfe.«

Beide Frauen blickten wachsam nach vorn, wo ein rotbrauner Daakil den Boden absuchte.

Bahafaa wusste, dass der Daakil aus Mitteleuree stammte. Ihr Freund Grao, der seit einigen Monden in seiner Tarnung auf den Dreizehn Inseln lebte, hatte den Daakil für Bahafaas neue Freundin besorgen lassen.

Grao'sil'aana, der kein Mensch war, sondern ein Echsenwesen von einem anderen Planeten, ein Daa'mure und Gestaltwandler, wie er Bahafaa erzählt hatte. Er hatte die Form des Händlers Hermon angekommen, nachdem er diesen töten musste. [1] Denn auch Hermon war ein Daa'mure gewesen, hatte jedoch im Gegensatz zu Grao böse Absichten gehabt und die Kriegerinnen der Dreizehn Inseln mit eigens herangezogenen Lischetten kontrolliert. Erst mit Graos Hilfe war es gelungen, den Bann zu brechen. Bahafaa war froh, dass sich dank der Beeinflussung durch die Lischetten keine der Kriegerinnen an das Geschehene erinnern konnte.

»Aufpassen jetzt!«, zischte Ludmeela und schreckte Bahafaa damit aus ihren Gedanken.

Sie konzentrierte sich erneut auf den Daakil, der offensichtlich eine Spur aufgenommen hatte. Sein rotes Rückenfell war leicht gesträubt und der lange Schwanz peitschte unruhig hin und her. Das Tier sah aus wie ein winziger Lupa mit langen herunterhängenden Ohren. Wer in seine schwarzen Knopfaugen sah, konnte nur mit Mühe an das scharfe Gebiss glauben, das sich zwischen den Lefzen verbarg.

Ludmeela löste die Lederhaube vom Kopf des Gerfalken. Der Vogel stieß einen Schrei aus, der nach reiner Freude klang. Für einen Moment konnte Bahafaa die dunkelbraunen Vogelaugen sehen, die von einem gelben Ring umschlossen wurden. Dann warf Ludmeela die Falkin hoch in die Luft.

Das Tier wurde vom Armstumpf katapultiert, entfaltete die weißen Flügel mit den schwarzen Spitzen und stieß einen weiteren Schrei aus. Bald schon stand der Gerfalke gut zwei Speerwürfe über ihnen in der Luft.

Bahafaa war, als könne sie die fiebrige Erregung fühlen, die das Tier erfasste. Sie blickte in Ludmeelas Gesicht und erkannte, dass diese in einer Trance versunken war, die ihr half, sich noch enger mit der Falkin zu verbinden.

Ludmeela hatte erzählt, dass es ihr an manchen Tagen sogar gelang, über die Augen der Falkin zu sehen. Zwar konnte sie keine Menschen belauschen wie andere Kriegerinnen der Dreizehn Inseln, aber zu den Gerfalken hatte sie ein ganz besonderes Verhältnis.

Der Daakil stand vor, zeigte das Wild an - ein Rudel Gerule, das sich in einer Brabeelenhecke versteckt hatte und nun daraus hervorschoss. Die langen Hinterläufe der Gerule spannten sich zu weiten Sprüngen. Sie flohen über die Ebene.

Die Gerfalkin stieß einen triumphierenden Schrei aus, legte die Flügel eng an den Körper und stieß hinab.

Bahafaa hielt den Atem an. Das Tier war schneller als jedes Schiff, das sie in den Wellen gesehen hatte. Es rauschte in die Tiefe wie ein Stein und wurde zu einem weißen Blitz, der sich vor dem wolkenschweren Himmel abzeichnete. Mit unverminderter Geschwindigkeit erreichte es den Boden und breitete seine Schwingen aus.

Bahafaa konnte nicht sehen, was der Falke tat, dafür war er zu schnell. Aber sie wusste, dass er seine Beute - einen Gerul, der hinter dem Rudel zurückgeblieben war - mit einer Klaue an der Wirbelsäule packte. Mit der anderen Vogelklaue hielt er den Kopf des Geruls, um sich vor den scharfen Zähnen des Fleischfressers zu schützen, bis er das Rückgrat seiner Beute durchtrennt hatte.

»Ja!« Ludmeela stieß einen Freudenruf aus. Ihre blonden Haare wurden im Wind aufgewirbelt und ließen sie wie eine der alten Königinnen aussehen. Sie lächelte Bahafaa an. »Wendoo ist uns wohlgesonnen. Das war ein schnelles Jagdglück.«

Bahafaa fühlte Stolz und Glück in sich, eine solche Freundin gefunden zu haben. Während der Gerfalke die tote Jagdbeute zu seiner Herrin brachte, musste sie an die langen Jahre zurückdenken, in denen sie einsam gewesen war.

Erst durch Grao hatte sie erkannt, warum keine der anderen Kriegerinnen der Dreizehn Inseln sie um sich haben wollte: Es hatte an ihrer unerkannten Gabe gelegen. Bahafaa konnte nicht lauschen, sondern strahlte ihre Gefühle nach außen ab! Jeder negative Gedanke kam in Form einer ablehnenden Reaktion zu ihr zurück. Und je weiter ihr Ärger über die Ablehnung der anderen wuchs, desto schlimmer wurde es - ein Teufelskreis.

In den letzten Monaten hatte sie gelernt, freundliche Gedanken zuzulassen, und war so nicht nur zu einem akzeptierten Mitglied der Gemeinschaft geworden, sie hatte auch Ludmeela besser kennengelernt.

Ludmeela hängte den toten Gerul mit zusammengebundenen Hinterläufen um ihre Schulter und ließ die Gerfalkin auf ihrem Armstumpf landen. »Das hast du gut gemacht, Kora, braves Mädchen.« Ihre unverletzte Rechte strich der Falkin über die Kopffedern und der Vogel schmiegte sich vertrauensvoll an sie. »Du wirst ein Stück der Beute abbekommen.«

Die Falkin hüpfte auf und nieder und wollte offensichtlich wieder in die Luft geworfen werden. Ludmeela tat ihr den Gefallen. Dann tätschelte sie das schwarzbraune Fell des Geruls. »Gerulbraten mit Tofanen in Wakudamilchrahm und Honigsoße. Das wird ein Festessen«, sagte sie vergnügt. Ihre blassblauen Augen leuchteten im düster werdenden Licht.

»Wir sollten uns beeilen.« Bahafaa sah besorgt zum Himmel. »Es riecht nach Regen. Draußen auf dem Meer tobt ein Sturm, und er kommt rasch näher. Siehst du die Wolkenfront dort hinten?«

Ludmeela nickte. Sie verstummte und schloss die Augen. Ihr Gesichtsausdruck erstarrte.

»Was ist?«, fragte Bahafaa besorgt. Zugleich versuchte sie ihre Sorge nicht übermächtig werden zu lassen, damit sich das Gefühl nicht zu stark auf Ludmeela übertrug.

»Kora hat etwas gesehen, das ihr Angst macht.«

»Vermutlich den Sturm«, mutmaßte Bahafaa.

Die Gerfalkin kehrte zurück und landete auf Ludmeelas Stumpf. Sie reckte den Kopf und sah ihre Herrin aus dunklen Augen an. Bahafaa wünschte sich ungeduldig, sie könne sehen, welche Gedankenbilder die beiden austauschten.

»Es ist nicht der Sturm.« Ludmeelas Lider verengten sich sorgenvoll. »Es kommt etwas auf die Insel zu. Zwei fremde Tiere, groß genug, um zu einer Gefahr zu werden. Vermutlich Flugandronen vom Festland. Leider war das Bild verschwommen, aber ich glaube, sie tragen Menschen.«

Bahafaa schluckte nervös. Die Inseln waren immer wieder von den Nordmännern angegriffen worden. Leid, Blut und Tränen hatten diese Angriffe und Besatzungen gebracht, die aus freien Menschen Sklaven machten. Waren die beiden fremden Tiere nur die Vorhut einer weiteren Invasionstruppe? »Wir müssen Königin Lusaana und die anderen warnen.«

Ludmeela nickte und pfiff den Daakil zu sich. »Lass uns zum Dorf zurückkehren.« Sie warf den weißen Falken erneut in die Luft und lief voraus. Bahafaa folgte ihr so schnell sie konnte. Sie hatte Mühe, ihre Angst zu beherrschen.

***

»Festhalten!« Matthew Drax klammerte sich am Sattelknauf seiner Androne fest und presste die Beine eng an den vibrierenden Körper. Das hohe Sirren der Andronenflügel wurde noch heller, als das Tier verzweifelt versuchte, sich in einer Windböe zu halten.

»Merdu!«, fluchte Aruula hinter ihm.

Matts Gesichtsausdruck war grimmig, als er die schwarze Wolkenfront vor ihnen betrachtete, die nichts Gutes verhieß. Es roch nach Regen. Sie hatten die Küste des Festlands weit hinter sich gelassen; für eine Umkehr war es zu spät. Zwar waren die Andronen aus Saadina erstklassige Tiere, doch so ausdauernd, die Strecke gleich doppelt zu fliegen, waren sie nicht. Und wenn ihre Flügel nass wurden, wäre auch ihre Flugtauglichkeit gefährdet.

»Da hat aber ein Gott verdammt schlechte Laune!«, brüllte Tumaara gegen den aufkommenden Sturmwind an. »Ich hoffe, das ist kein schlechtes Omen für meine Ankunft!«

Die Kriegerin saß allein auf ihrer Flugandrone, vor dem Gepäck, das links und rechts in Satteltaschen verteilt war. Ihr Begleiter Manoloo war in Monacco ums Leben gekommen, und sie hatte seine Androne übernommen.

»Orguudoo, wird das kalt!«, sagte Aruula zitternd.

Matt stimmte ihr zu. Unter den schwarzen Wolken schien Polarluft zu strömen, die eine eisige Kälte verbreitete. Vor sich erkannte er immer mehr Einzelheiten: eine undurchdringliche Front aus Regen, Schnee und Hagelkörnern. Die Aussicht, darin einzutauchen, war alles andere als verlockend.

»Wir müssen landen!«, schrie Tumaara, die ihre Androne kaum mehr unter Kontrolle halten konnte. Das Tier wich instinktiv vor der Gefahr zurück.

Matt wies auf die Inseln, die in erreichbarer Nähe vor ihnen lagen. Bleich leuchteten die Klippen in der Schwärze. Es waren nur wenige hundert Meter, die sie überbrücken mussten. »Wir schaffen es! Aruula, welche Insel ist es?«

»Die mittlere! Die wie eine Speerspitze aussieht!«

Matt nickte und packte das Zaumzeug fester. Hoffentlich versagte die kombinierte Tracheen-Lungenatmung der Andronen in der kalten Luft nicht. Ganz zu schweigen von den Hagelkörnern, die die Flughäute wie Geschosse durchschlagen konnten.

»Das ist Wahnsinn«, hörte er Tumaara rufen.

Sie hatten keine andere Wahl und richteten die Andronen gegen den Wind aus. Das Unwetter zog ihnen frontal entgegen. Durch die schwarze Front hindurch sahen sie den rettenden Strand, der in fast greifbarer Nähe schimmerte.

»Schneller!«, drängte Aruula.

Sie tauchten ein in die drohende Wand. Es fühlte sich an, als würde eine unsichtbare Faust sie packen und herumwirbeln. Die Riesenameise gab gepeinigte Zirptöne von sich. Regen und Hagel schlugen auf ihre Flügelpaare. Sie flatterte wild und bäumte sich auf. Ihre Atmung klang gequält.

Neben ihnen verblassten die Umrisse von Tumaara und ihrem Flugtier in der Finsternis. Man konnte kaum mehr die Hand vor Augen sehen. Der Regen schlug ungehindert auf ihre Körper und ihre Gesichter. Innerhalb weniger Sekunden waren sie so nass, als seien sie in das Binnenmeer unter ihnen gesprungen.

»Nur noch ein kurzes Stück!«, sprach Matt sich und seiner Gefährtin Mut zu. Das rettende Land lag vierhundert Meter vor ihnen, doch durch den Sturm schien es in unerreichbare Ferne gerückt.

Die Androne sackte tiefer, dem Meer unaufhaltsam entgegen. Matt erschauderte bei dem Gedanken an die eiskalten Fluten unter ihnen. Er riss an den Zügeln und verlangte der Flugandrone alles ab. Dabei versuchte er das gequälte Sirren der Flügelpaare zu ignorieren, das in seinen Ohren dröhnte und sich mit dem Brüllen des Sturms verband.

Die Androne bockte noch stärker. Ein Windstoß erfasste sie und schleuderte sie mehrere Meter durch die Luft. Aruula keuchte hinter ihm auf und krallte ihre Hände fester um seine Taille. Die Androne schaffte es nicht, sich zu fangen. Weitere Windböen rissen an ihr, sie zog ihre Flügel zusammen.

»Nein!« Matt schlug ihr zwischen den Fühlern auf den breiten Insektenkopf. »Nicht aufgeben!« Die Insel lag in greifbarer Nähe, nur noch etwa zweihundertfünfzig Meter entfernt.

Das Tier reagierte nicht auf Matts Befehle. Während er von Tumaara keine Spur mehr entdecken konnte, wurde die Androne zum Spielball des Sturms. Eine weitere Böe brachte sie so sehr in Schräglage, dass sie sich überschlug. Aruula schrie auf und verlor den Halt. Matt, dessen Füße in Sattelschlaufen steckten, packte mit der Rechten ihr Handgelenk und hielt sie. Ihre Beine baumelten wenige Meter über der schäumenden See.

Die Androne fing sich und breitete die Flügel aus. Matt wollte Aruula zu sich ziehen, doch der unruhige Flug machte es unmöglich. Er drohte selbst den Halt zu verlieren und musste sich mit der Linken am Sattelrand festhalten.

Die Androne schien sich durch ihre Last bedroht zu fühlen. Erneut bockte sie, um die unliebsamen Reiter loszuwerden. Einer ihrer Fühler peitschte über Matts Gesicht und Hals und hinterließ ein heißes Brennen. Er schien sich in irgendetwas verhakt zu haben, denn die Androne begann sich im Sturm im Kreis zu drehen. Verzweifelt versuchte sie ihren Fühler zu befreien.

Matt spürte den Zug einer dünnen Kette am Hals. Der Speicherkristall mit Aikos Bewusstseinskopie! Oft vergaß er, dass er ihn immer noch bei sich trug. Er fühlte die Kette reißen, konnte aber nicht nach ihr greifen. Wenn er eine Hand löste, würde entweder Aruula oder er selbst abstürzen.

Er blickte zu dem Fühler der Androne. Die Kette hatte sich locker darum gewickelt und rutschte langsam aber sicher daran herab.

»Aruula! Der Kristall! Fang die Kette!«

Seine Gefährtin sah zu ihm auf. Sie schien nicht zu verstehen, was er meinte. Erst als die Kette ganz vom Fühler rutschte und nach unten fiel, reagierte sie. In einem schnellen Reflex packte sie die Kette samt dem Speicherkristall. Fast gleichzeitig stabilisierte sich der Flug der Androne, und es gelang Matt, Aruula wieder zu sich heraufzuziehen.

Die Androne beruhigte sich allmählich. Zumindest versuchte sie nicht weiter, Matt und Aruula abzuwerfen. Sie musste das rettende Land vor sich entdeckt haben, das nur noch einen Speerwurf entfernt lag. Mit einem hohen Sirren warf sie sich gegen den Sturm, und obwohl es unmöglich schien, erreichte sie im Tiefflug den Strand. Dort sackte sie auf dem Boden in sich zusammen und fiel zuckend auf die Seite. Matt und Aruula konnten gerade noch rechtzeitig abspringen.

Die Androne zitterte am ganzen Leib, ihre Flügel flatterten unkontrolliert. Matt tätschelte dem Tier beruhigend den Kopf. Er atmete erleichtert aus. Sie hatten es geschafft.

»Kannst du Tumaara sehen?« Noch immer umbrauste sie der Sturm mit unverminderter Stärke, und Matt blickte sich nach einem sicheren Unterschlupf um. Er versuchte, die erschöpfte Androne auf die Beine zu ziehen. Aus einer Tasche holte er einen aufgeweichten Zuckerklumpen, den das Tier nach einigem Zögern annahm.

»Da hinten ist sie!« Aruula wies auf einen fernen Schatten, der hundert Meter links von ihnen auf dem Strand im Regen stand. »Sie winkt uns! Ich glaube, in den Felsen hinter ihr finden wir Schutz!«

Matt zog die Androne auf die Beine. Das Tier folgte ihm nur widerwillig. Die Mandibeln waren noch mit dem Zucker beschäftigt.

»Dann nichts wie hin.« Er überprüfte, ob Driller und Kombacter sicher in ihren Halterungen steckten, und stapfte entschlossen los.

Nur wenige Minuten später drängten sie sich neben Tumaara unter ein überkargendes Felsdach.

Am Himmel war ein rötlicher Streifen zu sehen, der Sturm zog rasch weiter. Schon setzte der Hagel aus und weicher Regen benetzte den Strand und die wenigen Büsche und Bäume.

Tumaaras Stimme war leise. »Ich bin an diesem Ort offenbar nicht willkommen. Die Götter weisen mich ab.«

Matt sah, wie Aruulas Augen ärgerlich aufblitzten. »Das ist Unsinn! Du hast deine Strafe bereits verbüßt, indem du freiwillig viele Jahre in selbstgewählter Verbannung verbracht hast. Vertraue auf Wudan und deine Schwestern. Sie werden dir eine Gelegenheit geben, deinen Platz auf den Inseln zu finden.«

Tumaara sah aus, als würde sie am liebsten postwendend nach Rooma zurückfliegen. Matt presste die Lippen hart aufeinander. Es war nicht seine Idee gewesen, die Kriegerin nach Hause zu begleiten. Wenn es nach ihm ginge, würden sie sich schon viel weiter westlich befinden, auf der Suche nach seiner verschollenen Tochter in Irland.

Trotzdem verstand er Tumaaras Zweifel. Sie hatte als junge Kriegerin den Auftrag erhalten, ein Kind namens Ludmeela auszubilden und zu beschützen. Doch als ein Izeekepir das Mädchen angegriffen hatte, war sie nicht zur Stelle gewesen, sondern hatte sich mit einem Botengänger aus einem anderen Stamm vergnügt. Sie konnte nur noch den blutverschmierten Izeekepir stellen und töten.

Aus Scham und Verzweiflung war Tumaara geflohen und hatte schließlich in Rooma eine neue Heimat gefunden. [2] Aber nie hatte sie die Sehnsucht nach ihrer alten Heimat überwunden. Als sie Aruula traf, hatte die sie überredet, auf die Dreizehn Inseln zurückzukehren, um sich den Dämonen der Vergangenheit zu stellen. Aruula hatte angeboten, mit Königin Lusaana zu reden, damit diese ein gutes Wort bei der Stammesfürstin von Tumaaras Sippe einlegte.

»Die Sonne kommt heraus«, sagte Aruula in die Stille. Tatsächlich setzte der Regen aus und dampfender Nebel stieg vom nassen Sand auf. Er gab der Insel einen mystischen Hauch. Sonnenstrahlen fielen über Baumkronen und Felsen. Ein weißer Falke kam vom Inneren der Insel her und zog hohe Kreise.

Der Sturm war so schnell verschwunden, wie er aufgezogen war. Matt dachte an die nordamerikanischen Blizzards seiner Zeit, die weit ins Land hinein getrieben wurden und sogar Florida mit Kälte und Schnee heimgesucht hatten.

»Ich bin zu Hause«, flüsterte Aruula ergriffen. Sie drückte Matts Hand und trat aus dem Schutz der Felsen hervor. »Lasst uns zur Siedlung gehen.«

Die anderen folgten ihr. Tumaara wirkte zwar noch immer nicht überzeugt, freundlich empfangen zu werden, aber sie schien sich ihrem Schicksal stellen zu wollen.

Matt führte eine der Andronen am Zügel und genoss die warmen Sonnenstrahlen, die die Kälte von seiner Haut nahmen. Immer wieder sah er verstohlen in Aruulas Gesicht, das vor Freude strahlte. Es war das erste Mal, dass Aruula im Frieden nach Hause kam - ohne einen Auftrag zu haben oder in unmittelbarer Gefahr zu schweben. Er wusste, wie sehr sie sich auf das Wiedersehen mit ihrer Königin freute, und er gönnte ihr dieses Zusammentreffen von Herzen.

Sie waren mehrere hundert Meter weit gegangen, als Matt eine Frau entdeckte. Sie stand am Wegrand und war in eine einfache Lederrüstung mit Helm gekleidet. Ihre Gestalt war massig und ließ Matt unwillkürlich an eine Walküre denken. In ihrer Hand ragte eine Lanze auf, auf die sie sich stützte. Der silberne Lanzenkopf blinkte im Licht. Ihr Körper war reglos… wie der einer Statue!

Ein eisiger Schreck durchfuhr ihn. War ihnen das Grauen der Schatten auch an diesen Ort vorausgeeilt? War die Kriegerin zu Stein erstarrt, wie so viele andere, denen sie in den letzten Monaten begegnet waren?

Matt kniff die Augen zusammen und atmete erleichtert aus. Unter dem Helm quoll eine lange blonde Haarsträhne hervor, die leicht im Wind schwang. Nein, die Fremde war nicht versteinert. Sie war ein Mensch aus Fleisch und Blut. Jetzt regte sie sich, richtete sich zu voller Größe auf.

Da Aruula vor Ergriffenheit kein Wort herauszubringen schien, übernahm Matt die Begrüßung.

»Eja tweeno wa feesa!«, rief er der Kriegerin entgegen. »Faa tu gloriis te de seek de Wudan!«(»Ich komme in Frieden.« - »Mit dir sei Ehre und der Segen Wudans.«) Er sprach in der Sprache der Wandernden Völker, die zwar nicht die Hauptsprache der Dreizehn Inseln war, aber von den Kriegerinnen ebenso verstanden und benutzt wurde.

Die Kriegerin trat einen Schritt vor und antwortete im selben Idiom. »Wer seid ihr?«

»Mein Name ist Maddrax und das neben mir ist…«

»Aruula!«, unterbrach die Frau ihn mit einem überraschten Aufschrei. »Das ist Aruula! Wudan sei Dank! Du lebst!« Sie rammte die Lanze in den Boden und zog ihren Helm vom Kopf. Blondes Haar quoll hervor und umflutete ein hageres Gesicht.

Aruula trat auf sie zu. In ihrem Blick lag Verwunderung.

Die Fremde lachte. »Du erinnerst dich nicht an mich? Ich bin Dykestraa. Ich habe dich gesehen, als du kamst, Matoona und die anderen nach Landán zu holen, um gegen die Daa'muren zu kämpfen.« [3] Ein Schatten legte sich über ihr Gesicht. Matoona, die erste Kriegerin von Königin Lusaana, war beim geistigen Kampf gegen die Daa'muren ums Leben gekommen.

»Ich habe Matoonas Platz eingenommen«, sagte Dykestraa mit fester Stimme. »Bitte begleitet mich in die Festung der Königin. Lusaana möchte euch sicher gerne persönlich empfangen.« Sie musterte Tumaara neugierig. »Dein Gesicht erscheint mir vertraut. Aber ich weiß nicht, woher.«

Matt überlegte, ob er für Tumaara einspringen sollte, doch sie kam ihm zuvor. Stolz hob sie den Kopf. »Ich bin Tumaara, die Tochter von Kaarlea.«

Dykestraas Gesichtszüge verhärteten sich. »Tumaara aus der Sippe Kaias. Ein Name, der hin und wieder am Feuer erwähnt wird. Wir werden sehen. Kommt mit.« Sie drehte sich herrisch um. Matthew und seinen Begleiterinnen blieb keine andere Wahl, als ihr zu folgen.

***

Bahafaa betrat ihre Hütte zögernd. In ihrer Brust tobte ein Kampf. Wie sollte sie mit der Situation umgehen?

Grao'sil'aana hörte ihre Schritte und drehte sich zu ihr um. Er stand in der Gestalt des Händlers Hermon inmitten von Stoffballen und eben gelöschter Ware, von der er einen kleinen Teil vom Lager in den Wohnraum geschafft hatte, um sich von der Qualität zu überzeugen.

»Du bist schon zurück?«, fragte er mit mildem Interesse. »Lag es am Sturm?« Er kam auf sie zu und schloss sie flüchtig in die Arme; eine Geste, die er sich erst vor wenigen Wochen angewöhnt hatte und die Bahafaa rührte. Sie schmiegte ihr Gesicht an seinen rauen Bart und berührte die grobporige Haut darüber, die mit einer Paste bestrichen war, damit die Unebenheiten der Schuppenhaut nicht auffielen.

»Es lag auch am Sturm«, sagte sie leise. »Aber nicht nur.« Sie musste ihm von den Ankömmlingen berichten, die sie mit Dykestraa zur Festung hatte gehen sehen, aber sie fürchtete sich. Als Grao getarnt als Barbar Groom auf diese Insel gekommen war, hatte er nach genau den beiden gesucht, die sie nun gesehen hatte: Aruula und Maddrax.

Bahafaa wusste von Daa'tan, Aruulas Sohn, den die Daa'muren geraubt und den Grao im Auftrag seines Herrschers erzogen und beschützt hatte. Maddrax und Aruula trugen die Schuld am Tod des Jungen. Grao konnte diesen Verlust nicht verschmerzen. Für Daa'tan hatte er die Weiterreise mit seinem Volk aufgeben und war auf der Erde geblieben. Seit Daa'tans Tod war er auf Rache aus. Er wollte Maddrax töten, den er in seiner Sprache Mefju'drex nannte und der lange Zeit als Primärfeind der Daa'muren gegolten hatte. Würde er seine menschlichen Verhaltensweisen aufgeben und wieder zu einer kaltherzigen Echse werden, wenn er von Maddrax' Anwesenheit erfuhr?

Grao sah unschlüssig zwischen den neu gelieferten Waren und ihr hin und her. Zwar strahlte sie ihre Gefühle auf ihn nicht so aus wie auf die Kriegerinnen der Inseln, aber er kannte sie inzwischen gut genug, um ihre Stimmung einzuschätzen.

»Dich bedrückt etwas«, stellte er sachlich fest.

Bahafaa krampfte ihre Hände ineinander. »Ja. Es ist etwas geschehen.«

Grao sah sie ungeduldig an. »Was ist geschehen?« Noch immer war er anders als alle Menschen, die sie kannte: Er war zweckorientierter und verstand nicht, warum sie mit der Preisgabe von Informationen zögerte, weil er den Kampf in ihrem Inneren nicht nachvollziehen konnte. Sie seufzte leise und überwand ihre Furcht.

»Maddrax und Aruula sind angekommen.«

Einen Moment stand Grao'sil'aana starr wie eine Statue im Raum. Dann zeigten seine Lippen ein messerdünnes Lächeln. »Ich verstehe. Du hast Angst, ich könnte ihnen etwas antun?«

Bahafaa hätte ihre Hütte gegen die Gabe getauscht, Grao in diesem Augenblick belauschen zu können. Sie zögerte mit der Antwort. »Ja.«

Er nahm ihre Hände und betrachtete sie. »Bahafaa, ich habe in den vergangenen Wochen viel gelernt. Meine Rache würde Daa'tan nicht wieder lebendig machen.«

»Fühlst du tatsächlich so? Brennst du nicht insgeheim darauf, Mefju'drex zu vernichten?«

Grao winkte ab und trat einen Schritt zurück. »Das ist nicht mehr wichtig. Ich werde mich um die Ware kümmern.«

Bahafaa sah ihn zweifelnd an. Sie traute dem Frieden nicht. »Versprich mir, Aruula und Maddrax nichts zu tun. Sie sind Gäste der Königin. Wenn du ihnen Gewalt antust, musst du die Inseln verlassen, und das will ich nicht.«

»Ich verspreche es«, sagte Grao eine Spur zu schnell.

Bahafaa verschränkte unwohl die Arme vor der Brust und sah zu, wie Grao einen roten Stoffballen auf einem alten Teppich ein Stück aufrollte und mit den Fingern die Qualität prüfte. Er schnitt ein Stück Stoff mit seinem Nagel ab, zog einen der frisch gelieferten Feuerdaumen hervor und entzündete die Wolle mit einer kleinen Flamme, die aus dem Feuerdaumen herausschoss. Der Wollstoff zerfaserte und zerfiel, brannte aber nicht.

»Hervorragend.« Er sah zu Bahafaa, schien ihren misstrauischen Blick zu bemerken und richtig zu interpretieren. »Mach dir keine Sorgen. Mefju'drex und Aruula interessieren mich nicht mehr.«

Bahafaa nickte zögernd. Sie konnte nur hoffen, dass ihr Gefährte meinte, was er sagte.

***

Aruula spürte ein warmes Gefühl im Bauch, während Dykestraa sie durch die Festung führte, hin zu dem Saal, in dem die Königin sich mit ihren engsten Vertrauten aufhielt. Sie sog jedes Detail ihrer Umgebung in sich ein, weil sie fürchtete, dass sie vielleicht viele Jahre davon zehren musste. Die hohen steinernen Wände waren mit Bildern und wenigen Teppichen behängt, auf denen Gerfalken und Szenen des Krieges gegen Lokiraas Krieger zu sehen waren. Das alles erschien ihr vertraut und zugleich fremd, denn seit ihrem letzten Besuch war vieles erneuert worden. Es gab weit mehr Luxus, als Aruula sich erinnern konnte. Exotische Öllampen hingen in metallenen Halterungen und Vorhänge aus schweren roten Stoffen veredelten die Flure. Anscheinend betrieben die Inseln weit mehr Handel, als Aruula in Erinnerung hatte.

Sie schritten durch einen zugigen Gang hinein in einen karg eingerichteten Saal, in dessen Mitte unter einem Rauchfang ein Feuer brannte. Lusaana und zwei weitere Kriegerinnen saßen auf weichen Fellen am Boden. Aruula erkannte Juuneda, die Priesterin, die ganz in eine Näharbeit vertieft war, und zwei jüngere Frauen, die die Königin schon von Kindesbeinen an begleiteten. Die Königin selbst sprach gerade. Ein paar Worte hörte Aruula. Es ging um längst vergangene Schlachten gegen Lokiraas Krieger und den Befreiungskampf der frühen Tage. Offensichtlich erzählte sie aus der Chronik der Königinnen.

Die Frauen im Saal blickten auf, als Dykestraa mit ihren Begleitern näher trat. Auf Lusaanas Gesicht spiegelte sich freudige Überraschung.

»Aruula! Wudan sei gepriesen. Heute ist ein guter Tag«, sagte sie mit kräftiger Stimme, während sie so leichtfüßig aufsprang wie ein junges Mädchen. Dabei fiel Aruula auf, dass die Königin gealtert war. Graue Haarsträhnen durchzogen ihr dunkles Haar und tiefe Falten lagen auf dem freundlichen Gesicht. Doch ihr Körper war schlank wie eh und je unter dem leichten Pelzmantel.

Die Königin schloss sie herzlich in die Arme. Beide Frauen kannten einander schon lange, denn es war Lusaana gewesen, die Aruula als Kind beigebracht hatte, Netze zu knüpfen und Angelhaken zu schnitzen.

Nachdem auch die anderen sie und Maddrax begrüßt hatten, lag der Blick der Königin auf Tumaara. In ihrem Gesicht meinte Aruula ein Wiedererkennen zu sehen. Die Königin schien sich an Tumaara zu erinnern, sie aber nicht einordnen zu können. Ihre Stimme klang spröde. »Wer ist eure Begleiterin?«

Aruula sah, wie ihre Schwester den Blick senkte, und sprang für sie ein. »Das ist Tumaara, die einst im Auftrag der großen Stammesfürstin Kaia deren Kind Ludmeela beschützen sollte. Da sie gescheitert ist und das Kind zu Tode kam, wählte sie aus eigenem Willen die Verbannung. Wir sind gekommen, um euch zu bitten, Tumaara wieder in eurer Mitte aufzunehmen und ihr zu helfen, sich mit Kaia zu versöhnen. Sie war lange Jahre in Rooma im Exil und sehnte sich sehr nach der Heimat.«

Die Königin runzelte die Stirn. Sie musterte Tumaara eingehend. »Was die Stammesfürstin Kaia betrifft… die ist tot. Sie starb vor einigen Jahren bei Kämpfen gegen die Besatzer. Ein Großteil ihrer Sippe lebt nun mit uns auf dieser Insel. Zwar bin ich in diesem Sinne als ranghöchste Frau der Inseln Kaias Nachfolgerin, doch sehe ich mich nicht in der Position, über dich zu richten, Tumaara.«

Aruula runzelte die Stirn. »Wer sonst als die Königin der Dreizehn Inseln sollte darüber bestimmen können?«

Die Königin lächelte dünn. »Die Tochter Kaias, die die Sippennachfolge ablehnte, um Gerfalkenjägerin zu werden: Ludmeela.«

Aruula sah, wie Tumaara schwankend nach Halt suchte. Ihr Gesicht wurde bleich und in ihren Augen glitzerte es feucht. »Ludmeela…«, brachte sie mit rauer Stimme hervor. »Sie… sie lebt?«

Ehe Aruula oder Maddrax Tumaara stützen konnten, war Lusaana schon heran und legte die Hände auf ihre Schultern. »Ja, Tumaara, sie lebt und es geht ihr gut.«

Tumaara kam nicht gegen die Tränen an; sie rannen ihr über die Wangen. »All die Jahre«, flüsterte sie, »all die Jahre glaubte ich, sie sei tot. Ich sah ihre Kappe im Schnee… und die blutverschmierte Schnauze des Izeekepirs…«

»Ludmeela gelang schwer verletzt die Flucht. Krahacs Schwingen lagen über ihr und nur die schützenden Hände der Geister bewahrten sie vor einer frühen Reise an Wudans Tafel.«

»Darf ich zu ihr?«

Die Königin berührte Tumaaras Wange. »Du wirst die Gelegenheit bekommen, mit ihr zu sprechen und sie um Verzeihung zu bitten. Fürchte dich nicht. Niemand auf den Inseln ist dein Feind.«

Lusaana wandte sich von ihr ab und lächelte Aruula und Maddrax an. »Euch schicken wahrlich die Götter. Erst vor wenigen Tagen sprach Brabuura von dir, Aruula. Sie ist alt und krank geworden und mit dem guten Wetter nach Waarli aufgebrochen, in die Berge, um dort dem Tod zu begegnen. Im Abschied sagte sie, es gebe nur einen Herzenswunsch, den Wudan ihr noch erfüllen könne: Sie wolle Aruula wiedersehen und sie segnen, ehe sie der Totenvogel holt und in das Jenseits begleitet.«

»Brabuura?« Aruula erinnerte sich dunkel an die Frau, die eine gute Freundin ihrer Mutter gewesen war. »Warum ging sie zum Sterben fort?«

»Ihre Tochter Dareena lebt schon lange in Waarli und Brabuura wollte bei ihr sein. Seit dem Angriff des Izeekepirs vor etlichen Wintern mag Dareena das beschauliche Leben.«

Aruula dachte an die Kriegerin Dareena, die gemeinsam mit ihr, Rulfan und anderen Kriegerinnen gegen einen Izeekepir gekämpft hatte. [4] Auch Dareenas Mutter war ihr als Heilerin und weise Frau zumindest ihrem Ruf nach in bester Erinnerung. Sie wechselte einen Blick mit Maddrax. Sie wusste, dass er so schnell wie möglich weiterwollte. Konnte er so lange warten? »Ist es weit bis nach Waarli?«

»Es ist eine Reise von anderthalb Tagen. Wenn man schnell vorankommt, auch nur von einem Tag.«

Aruula überlegte. Lusaana lächelte. »Du kannst es am Feuer entscheiden. Der Abend kommt bald und wir wollten ohnehin hinüber in die Siedlung. So lieb mir die Festung auch ist, ich fühle mich nur wohl unter all meinen Kriegerinnen.«

Aruula nickte geistesabwesend. Konnte sie sich dem Wunsch einer Todgeweihten verweigern, die noch dazu eine enge Freundin ihrer Mutter gewesen war? Wenn sie sich richtig erinnerte, war Brabuura sogar bei ihrer Geburt dabei gewesen und hatte als Amme geholfen.

Sie blickte zu Tumaara, die sich inzwischen gefasst hatte. Ihr Blick wirkte hoffnungsvoll. »Wir danken dir für die Einladung, Lusaana, Tochter von Waleena, und wir nehmen sie gerne an.«

***

Es dauerte nicht lange, bis die Königin samt ihren Begleiterinnen zur Siedlung aufbrach, die nicht weit von der Festung entfernt lag. Dabei drängte sich besonders die Priesterin Juuneda dicht an Aruula. In ihrem Schlepptau befanden sich mehrere Kinder, von denen eines Aruula besonders auffiel: Es war vielleicht neun Winter alt und hatte sehr helle Haut und fast weiße Haare. Die Gesichtszüge erinnerten sie an ein vertrautes Gesicht. Sie tauschte einen bedeutungsvollen Blick mit Maddrax.

Der beugte sich an ihr Ohr. »Warst du nicht vor einigen Wintern mit Rulfan hier, auf der Suche nach mir?«

Aruula nickte und konnte die Augen nicht von dem Kind lassen. Viele Frauen hatten Rulfan damals umschwärmt. Besonders Juuneda hatte ein Auge auf ihn geworfen und ihn in ihre Hütte geholt. Da die Frauen der Dreizehn Inseln nur dann schwanger wurden, wenn sie es wollten, hatte Juuneda sich offensichtlich dazu entschlossen, von Rulfan ein Kind zu empfangen. Die Ähnlichkeit zwischen dem Jungen und den Neo-Barbaren war nicht zu leugnen.

Sie sprach Juuneda darauf an. Die grinste breit. »Juefaan? Ein prächtiger Junge«, sagte sie ausweichend. »Ist Rulfan eigentlich in der Nähe?«

Aruula verneinte und musste gleich darauf eine ganze Menge Fragen über Rulfan beantworten. Sie war froh, als sie die Siedlung erreichten. Aruula begrüßte ihre Schwestern und Brüder und spürte, wie glücklich sie war, an diesem Ort sein zu können. Es war der Ort ihrer Wurzeln, und auch wenn sie schon als Kind verschleppt und an Sorbans Horde verkauft worden war, fühlte sich auf dieser Insel zu Hause.

Sie gingen auf einen weiten Fest- und Versammlungsplatz außerhalb der Siedlung. Birken und Eichen umstanden das vergilbte Gras und die Feuerstellen wie stumme Wächter. Aruula musste an den heiligen Hain der Götter auf der Hauptinsel denken, auf dem sie zuletzt vor Jahren gewesen war. Sie fühlte einen wohligen Schauer und spürte, dass sie Wudan näher war als je zuvor.

Zur Feier des Tages wurden mehrere Gerule an Spießen gegrillt und sogar ein Wakuda geschlachtet. Fische lagen auf Rosten über dem Feuer und der Duft nach Tofanensuppe und gebratenen Zwiibs ließ Aruulas Magen erwartungsfroh knurren.

Tumaara wich in all der Zeit nicht von Maddrax' und Aruulas Seite. Aruula spürte ihre Unruhe, auch ohne zu lauschen. Immer wieder sah sich Tumaara um, doch Ludmeela war nicht zu entdecken. Als sie endlich in Begleitung einer Frau namens Bahafaa auf den Platz trat, stand Tumaara zittrig auf.

Es war inzwischen dunkel geworden und der Schein des Feuers tanzte auf den Gesichtern der Männer und Frauen. Über ihnen blühten schwache Sterne am nie ganz dunklen Himmel, und der Sommer schenkte ihnen eine laue Brise.

Tumaara und Ludmeela sahen einander an. Alle Gespräche verstummten. Unter den wachsamen Augen der Königin und ihren Kriegerinnen traten die beiden Frauen aufeinander zu.

»Ludmeela…« Tumaaras Stimme drohte zu brechen. »Ich…« Sie schien nicht die richtigen Worte zu finden. Ihr Blick lag auf dem Armstumpf Ludmeelas, der mit einer Lederkappe abgedeckt war. »Es tut mir leid«, keuchte sie. »Ich hätte dich nicht allein lassen dürfen.«

Über Ludmeelas schönes Gesicht huschte ein Lächeln. »Es ist fünfzehn Winter her, Tumaara. Ich habe dir schon lange vergeben.« Sie kam Tumaara entgegen und schloss sie in ihre Arme. Jubel brach aus, in dem Tumaaras Schluchzen unterging.

Aruula und Maddrax sahen einander an. Er fasste ihre Hand. »Es war richtig, Tumaara nach Hause zu bringen.«

Aruula schmiegte sich an ihn. Während um sie herum die Gespräche wieder aufbrandeten, war ihre Stimme leise. »Verstehst du denn auch, dass ich die Muhme Brabuura besuchen muss? Es ist eine große Ehre, von ihr in Wudans Namen gesegnet zu werden. Sie gilt als weise Frau unter den Kriegerinnen und ich kenne viele ihrer Töchter.«

Maddrax verwuschelte zärtlich ihre schwarzen Locken. »Du wärst nicht du, wenn du nicht gehen würdest.«

Ein Stein fiel von Aruulas Herzen. »Wir werden uns beeilen und bald zurückkehren. Du wirst sehen, schon in drei Tagen sind wir mit neuem Proviant auf der Weiterreise. So lange können die Andronen sich von dem schweren Flug erholen. Außerdem brauchen wir Karten der Inseln, auf denen die Andronen auf dem Weiterflug landen und sich ausruhen können. Sicher kann man uns hier damit aushelfen.«

Maddrax runzelte die Stirn. »Du möchtest zu Fuß gehen? Wollen wir nicht die Andronen nehmen, um zu dieser Muhme zu reisen?«

Aruula schüttelte den Kopf. »Ich habe mit Lusaana bereits darüber gesprochen. Brabuura lebt in den Bergen am Nordende, in einem Dorf hinter einem Gletscher. Um zu ihr zu gelangen, müssen wir den Gletscher überqueren, und das ist für die Tiere zu kalt. Du erinnerst dich: In den Alpen ist uns damals die Androne erfroren.«

Er nickte ergeben. Er wusste so gut wie sie, dass die Andronen empfindlich auf Kälte reagierten. Der Sturm am Nachmittag hatte es überdeutlich gezeigt. »Hauptsache, ich habe dich wieder einmal eine Nacht für mich«, flüsterte er in ihr Haar. »Ohne Tumaara, die neben uns liegt oder Wache hält.«

Sie wandte ihm das Gesicht zu und lächelte ihn an. »Wir werden sicher Zeit füreinander finden.« Sie küsste seine warmen Lippen.

Der Abend wurde laut und lustig. Brabeelenwein und süßer Honigschnaps wurden gereicht, und auch Aruula und Maddrax griffen ordentlich zu den Bechern. Aruula führte unzählige Gespräche, hörte viele Geschichten aus den letzten Jahren und stellte verwundert fest, dass sich doch einiges verändert hatte. Während die Kriegerinnen früher nie viel Wert auf ihr Äußeres gelegt hatten, trugen nun viele Frauen Schmuck, edle Stoffe oder aufwändige Frisuren. Die meisten Frauen hatten sich Teile der Augenbrauen wegzupfen lassen, ohne dass es zu einem Ritual gehörte oder sonst einem spirituellen Zweck diente. Einige trugen dünne Schals aus bunten Stoffen. Zwei der Frauen hatten sogar Knochenkämme aus Walbein dabei, und Aruula wehrte sich lachend, als sie versuchten, ihr damit die Haare zu kämmen.

»Lass uns doch«, sagte Arjeela immer wieder, die Aruula vor Jahren das erste Mal begegnet war, als sie und Rulfan auf den Dreizehn Inseln gewesen waren. Damals hatte die Königin gemeinsam mit Juuneda und mehreren Kindern auf einem Turm vor einem Izeekepir Zuflucht gesucht. Arjeela war eines dieser Kinder gewesen, doch inzwischen war sie eine stattliche junge Frau mit vollen Brüsten und fließendem Bernsteinhaar. Immer wieder versuchte sie, mit dem Knochenkamm in Aruulas verfilzte Haare zu gelangen. Ihre Stimme klang angeheitert vom Honigschnaps.

»Du bist so schön, Aruula. Du musst unbedingt zu Hermon gehen, er wird dich in eine Göttin verwandeln, die Maddrax sprachlos macht.« Sie kicherte albern. »Vielleicht hat er sogar feine Seidendesuus aus Südeuree für dich.«

»Wer ist dieser Hermon?«, fragte Aruula nach.

Arjeela ließ sich anmutig im Schneidersitz neben ihr auf das Fell sinken und lehnte sich vertraulich an ihre Schulter. »Hermon ist ein wahrer Elnak(Elnaks sind mit Schutzengeln vergleichbar. Jede Kriegerin hat ihren eigenen.). Er ist ein fahrender Händler, und seit er sich bei uns niedergelassen hat, ist unser Leben viel schöner geworden. Schade nur, dass er sich ausgerechnet für Bahafaa entschieden hat.« Sie seufzte theatralisch. »Aber wenigstens gibt es so keinen Streit mehr um ihn. Sogar die Königin wollte ihn haben.« Sie kicherte erneut.

Aruula runzelte die Stirn. Das klang sonderbar. War es vielleicht dieser Händler, der für all die Neuerungen auf der Insel verantwortlich war? Für die Vorhänge, Lampen und das plötzlich erwachte Interesse der Frauen an Tand und Talmi? »Kann ich diesen Hermon kennenlernen?«

»Das musst du sogar!« Arjeela klatschte in die Hände. »Er hat Kämme und Kleider und herrlichen Schmuck. Er kann dir Klammern und Scheren geben, mit denen du deine Nägel kürzen und sauber machen kannst.«

»Seit wann braucht eine Kriegerin Schmuck?«

Arjeela stieß mit der Hand gegen ihre Schulter. »Sei keine Spielverderberin.« Sie wollte noch mehr sagen, doch in diesem Moment zog eine der anderen Kriegerinnen sie auf die Beine und von Aruula fort. Lachend tanzten die beiden zwischen den Feuerstellen.

Aruula stand auf und sah Maddrax entschlossen an. »Diesen Hermon sollten wir uns nicht entgehen lassen.«

***

Matt folgte seiner Begleiterin leicht belustigt. Er hatte ihr Gespräch mit Arjeela belauscht und wusste, wie befremdlich ihr die Wandlung der Frauen der Dreizehn Inseln erschien. Ihm selbst fiel diese Wandlung positiv auf. Wo früher Haarmatten verfilzt waren und Körper nach Schmutz und Schweiß gerochen hatten, glänzten nun zarte Zöpfe im Sternenlicht, und die exotischsten Gerüche begeisterten die Sinne. Vielleicht konnte er Aruula überzeugen, sich zumindest einen Knochenkamm zuzulegen. Schaden würde es ihrem vollen Haar sicher nicht. Auch der Gedanke, Aruula in Seidendessous bewundern zu können, war verlockend.

Das Fest war in vollem Gang und es dauerte eine Weile, bis sie den Händler Hermon fanden. Der untersetzte Mann saß auf einem orientalischen Teppich am Rand des großen Festplatzes an einem Feuer. Neben ihm kauerte Bahafaa, die Frau, die Ludmeela begleitet hatte.

Matt betrachtete die beiden. Sie waren ein ungleiches Paar und doch strahlte eine tiefe Eintracht von ihnen aus. Er lächelte und streckte dem Händler seine Hand entgegen, während Aruula sich misstrauisch im Hintergrund hielt.

»Tuma sa feesa.(»Friede sei mit dir.«) Ich bin Maddrax. Wir hörten, dass du auf den Inseln Handel treibst.« Ihm fiel auf, dass Bahafaa angespannt wirkte. Hatte er etwas Falsches gesagt? Die Haltung der Frau war ablehnend.

Hermon erhob sich mit einem breiten Lächeln und nahm Matts Hand in seine fleischige Pranke. »Maddrax und Aruula. Schön, euch kennenzulernen. Möchtet ihr etwas aus meinen Beständen kaufen?«

Matt schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht.«

»Ihr seid oft auf Reisen, wie ich gehört habe«, sagte der Händler freundlich. »Ich habe einige Dinge, die für Reisende sehr nützlich sind. Außerdem verfüge ich über ein paar Sachen aus der alten Zeit vor Kristofluu.«

Matt wurde aufmerksam. »Du lässt nach Relikten forschen?«

Hermon schüttelte den Kopf und strich sich das grüne Gewand glatt. »Aber nein, ich handele mit Retrologen.« Er lachte. »Ich handele mit jedem, der handeln will.«

»Was tust du auf dieser Insel?«, fragte Aruula schroff. Matt wünschte sich, sie würde ein klein wenig diplomatischer vorgehen, aber das war nicht ihre Stärke.

Hermon ließ sich von ihrer direkten Art nicht aus der Ruhe bringen. Er macht eine weite Geste über den Festplatz hin zur Siedlung mit ihren zahllosen Hütten. »Ich bin an diesem Ort nicht nur von schlagkräftigen Kriegerinnen und Kriegern umgeben, die meine Ware schützen können, ich kann darüber hinaus eine Menge interessanter Güter hier eintauschen.« Er deutete auf ihr Schwert. »Zeig mir einmal deine Klinge.«

Aruula zögerte. Sie warf Matt einen kurzen Blick zu, zog dann aber das schartige Schwert, das sie vor Ewigkeiten auf einem ägyptischen Bazar erstanden hatte, weil es ihrem verlorenen alten Schwert ähnlich sah.

Der Händler nahm es ihr ab und wog es prüfend in der Hand. »Das ist keine Waffe, das ist ein Zustand! Zufälligerweise lebt auf dieser Insel ein Ehepaar, das die besten Waffen Eurees fertigt. Ihr solltet die Zeit nutzen, ihre Schmiede aufzusuchen.«

Aruula entriss ihm das Schwert mit einem beleidigten Blick. »Diese Waffe ist viel in Gebrauch.«

»Eben«, sagte der Händler lächelnd. »Und was braucht diese Welt nötiger als gelungene Schwerter und Messer? Ihr seht also, ich bin auf dieser Insel goldrichtig und habe zudem die Liebe meines Lebens gefunden.« Er wies auf Bahafaa, die zurückwich und zur Seite sah.

Matt betrachtete sie befremdet. Hatten die beiden sich gestritten? Nun, das war ihre Sache. Er zumindest konnte an Hermon nichts Verdächtiges finden. Der Mann verstand sein Geschäft. »Ich werde morgen früh in deinen Laden kommen und mir deine Güter ansehen«, sagte er.

Hermons Gesicht wurde von einem breiten Lächeln gespalten. »Ich freue mich auf dich, Maddrax.«

Aruula sah ihn zornig an und folgte ihm zurück zu ihrem Lagerplatz, das Schwert noch immer blank gezogen. »Ich traue ihm nicht, Maddrax. Warum willst du zu ihm gehen?«

»Warum traust du ihm nicht?«, stellte er eine Gegenfrage.

Sie strich mit der Hand über die Schwertfläche und zögerte. »Ich… ich kann ihn nicht belauschen.«

»Nicht belauschen?« Königin Lusaana trat mit einem angeheiterten Glanz in den Augen auf sie zu. »Sprecht ihr etwa von Hermon?«

Aruula nickte. Sie schaute erstaunt.

»Hermon ist als Kind auf den Kopf gefallen, wie er sagt.« Die Königin kicherte, wurde aber gleich darauf wieder ernst. »Vergebt mir, es ist so eine herrliche Nacht, trotzdem hätte ich weniger vom Brand trinken sollen.«

Matt winkte ab. »Hermon«, erinnerte er.

»Richtig.« Die Königin nickte. »Er hatte als Kind eine schwere Kopfverletzung, deshalb kann ihn niemand belauschen.«

»Vertraut ihr ihm?« Er hoffte Aruulas Besorgnis zu beruhigen. Wenn Lusaana dem Händler vertraute, konnte es Aruula sicher auch.

»Am Anfang gab es Streit seinetwegen«, sagte die Königin, die wieder nüchterner wirkte. »Aber inzwischen hat er sich gut integriert und auch Bahafaa geholfen. Früher konnte sie sich einfach nicht in unsere Gemeinschaft einfügen, aber nun hat sie viele Freundinnen gefunden.«

Aruula spielte mit dem Schwert in ihrer Hand. Die Königin zog eine Augenbraue hoch, als ihr Blick auf die Klinge fiel.

»Du solltest mit diesem Ding zu Kaalir und Toora gehen. Das ist kein Schwert, das ist ein Zustand. Am besten frage ich Toora nachher, ob sie dir nicht ein Neues schmieden können, während du bei Brabuura bist.«

Aruula öffnete erbost den Mund, aber ehe sie etwas sagen konnte, hatte sich Lusaana bereits Juuneda zugewandt und unterhielt sich mit ihr über die Freuden der Liebe mit Barbaren vom Festland.

Matt konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Es scheint doch alles in Ordnung zu sein mit diesem Hermon. Auf mich wirkt er normal.«

»Ja«, sagte Aruula missmutig. Aber ihr Gesichtsausdruck sagte etwas anderes. Mit einer unzufriedenen Miene schob sie das Schwert zurück in die Rückenkralle.

***

Aruula öffnete die Augen und sah das hölzerne Dach der Hütte über sich. Ein Lächeln wärmte sie. Sie war zu Hause. Wohlig richtete sie sich auf und sah, dass Maddrax schon wach war. Er hatte sich auf der breiten, mit Stroh und Sand gefüllten Matratze auf den Ellbogen aufgestützt und sah sie unverwandt aus blaugrünen Augen an. Sie berührte seine Wange. »Wie lange beobachtest du mich schon?«

»Eine Weile.« Er hielt ihre Hand fest und berührte ihre Finger mit den Lippen. »Ich wollte dir deinen Schlaf lassen.«

Aruula schmiegte sich an ihn. »Aber eigentlich hast du mich gerne wecken wollen, nicht? Weil du am liebsten über mich hergefallen wärst, um mit mir fegaashaa zu machen.« Ihre Hand suchte zielstrebig nach dem Beweis für ihre Theorie und fand ihn. Ihr Lächeln wurde triumphierend.

Matt zog sie auf sich. »Soll ich es abstreiten?« Seine Blicke glitten über ihren nackten Körper und Aruula war, als könne sie diese Blicke wie die zarten Striche von Fingerkuppen auf der Haut fühlen. Sie sah, wie Maddrax' Blick kurz zum Fenster wanderte, durch das helles Sonnenlicht fiel.

Sie seufzte leise. »Du möchtest am liebsten sofort weiterreisen, nicht?«

Er sah in ihre Augen. »Ich finde keine Ruhe, ehe ich nicht weiß, was aus Ann geworden ist.«

»Das verstehe ich. Aber versteh du auch, dass ich die wenigen Tage nutzen möchte, die ich auf den Inseln bin. Bevor wir zu Brabuura aufbrechen, möchte ich zumindest noch diese Schmiede aufsuchen.« Sie hatte noch am Abend darüber nachgedacht und musste sich eingestehen, dass dieser Hermon ebenso wie die Königin recht hatte: Ihr Schwert war in schlechtem Zustand. Warum sollte sie nicht die günstige Möglichkeit nutzen, sich ein neues zu beschaffen? Zumal die Königin für sie ein gutes Wort bei den Schmieden eingelegt hatte.

Bedauernd sah sie auf Maddrax hinunter. Wieder einmal drängte die Zeit.

Sie wollte von ihm steigen, doch er hielt sie an den Hüften fest. In seinen Augen blitzte es vergnügt.

»Ich habe nicht gesagt, dass ich es so eilig habe. Es ist noch früh am Morgen und die vergangene Nacht war lang. Wer weiß, ob diese Schmiede schon wach sind. Willst du wirklich umsonst dorthin laufen?«

Erneut fühlte sie seine Blicke auf sich und spürte das zarte Brennen in ihren Brüsten, als ihre Knospen hart wurden. Ein angenehmes Prickeln breitete sich in ihr aus. »In dem Fall werde ich wohl ein wenig später gehen.«

Maddrax' Finger fuhren die blauen Rituallinien auf ihrem Körper entlang und strichen über verblasste Narben. Sein Blick war so zärtlich wie seine Berührungen. »Ich bin der glücklichste Mann dieser Insel.«

Aruula lächelte und beugte sich hinab, um ihn zu küssen. So sollte jeder Tag beginnen.

***

Tumaara atmete tief die frische Morgenluft ein. All ihre Ängste waren so rasch verflogen wie der Sturm am gestrigen Tag. Der Himmel war strahlend blau und wölbte sich als gigantische Kuppel über der Insel. Die Kriegerin ging einen schmalen Erdweg entlang, der zu einer Hütte am Rand der mit einer Palisade umgebenen Siedlung führte. Sie war auf dem Weg zu Ludmeela, mit der sie gestern lange und ausführlich gesprochen hatte.

Nie hätte sie sich träumen lassen, dass ihr ehemaliger Zögling noch am Leben war. Trotz des Verlustes einer Hand war Ludmeela ein wertvoller Teil der Kriegerinnen der Dreizehn Inseln geworden. Durch ihre Gerfalken galt sie als begnadete Shassana, als Jägerin, und trug so ihren Teil zur Gemeinschaft bei.

Schon von weitem sah Tumaara die große Voliere, die im ersten Moment sogar größer erschien als die Holzhütte daneben. Sie trat näher und sah drei Gerfalken hinter feinen Gitternetzen sitzen. Bewundernd berührte sie die eindrucksvolle Metallarbeit. Ob die Schmiede Toora und Kaalir sie gefertigt hatten?

»Tumaara!«

Die fröhliche Stimme ließ sie herumschnellen. Sie fühlte sich verlegen, als habe sie Ludmeela ausspionieren wollen. Dabei hatte sie nichts Verbotenes getan.

Ich fühle mich ihr gegenüber nach wie vor schuldig. Aber vielleicht kann ich dieses Gefühl eines Tages vergessen. Ich muss die Zeit nutzen, um ihr Gutes zu tun und mich für sie und die Kriegerinnen nützlich zu machen.

Sie lächelte. »Ludmeela, schön, dass du schon wach bist. Deine Falken sind einmalig.« Sie blickte gebannt in den Käfig, hin zu der weißen Gerfalkin mit den schwarzen Flügelspitzen; dem größten Falken, den sie je gesehen hatte.

Ludmeela erwiderte ihr Lächeln und trat neben sie an das Gitter. »Ja, Kora ist etwas ganz Besonderes. Aber du bist den weiten Weg zu meiner Hütte sicher nicht gelaufen, um meine Falken zu bewundern, oder?«

Tumaara schüttelte den Kopf. »Maddrax und Aruula haben gestern entschieden, die alte Brabuura hinter dem Gletscher in Waarli zu besuchen.«

Ludmeelas Gesichtszüge erhellten sich verstehend. »Ah. Und jetzt kommst du zu mir, weil ich durch meine Gerfalken die besten Karten der gesamten Insel habe?«

Tumaara nickte. »Dykestraa hat mir davon erzählt. Sie sagte, du kannst sogar durch die Augen des Falken sehen und kennst dich deshalb besser aus als jeder andere. Sie sagte auch, wie gefährlich der Weg ist, seitdem die Nordmänner die Izeekepirs vor Jahren in den Süden trieben und sich die Bestien auf den Inseln angesiedelt haben. Ich dachte, vielleicht hast du eine Karte, die einen möglichst ungefährlichen Weg zeigt.«

»Sicher. Komm doch mit rein.« Ludmeela wies mit der Hand auf die Tür der Hütte.

Tumaara folgte mit klopfendem Herzen. Sie schaffte es nicht, sich in der Gegenwart Ludmeelas zu entspannen. Die Schuld saß tief in ihr und machte jede Bewegung schwer. Trotzdem vergaß sie ihr schlechtes Gefühl für einen Augenblick, als sie in Ludmeelas Hütte trat. Ein lautloses Oh entfuhr ihren Lippen. Selten hatte sie eine so eigenwillige Behausung gesehen. Ludmeelas Hütte unterschied sich deutlich von denen der anderen Kriegerinnen. Von den Deckenbalken baumelten bunte Federsträuße. Die meisten bestanden aus Falkenfedern, doch Tumaara erkannte auch die Federn anderer Vögel. Auf dem Boden lagen zwei Izeekepirfelle und die Wände waren mit brauner Farbe bemalt. Auf einer alten Decke lag ein runzliges, hängebäuchiges Pigin, das zu schlafen schien und sich auch nicht regte, als Tumaara eintrat. Das Hausschwein wirkte alt und noch grauer, als Pigins ohnehin waren.

Über die Quer- und Längsseiten der Hütte huschten die roten Umrisse von fliegenden Falken. Ob Ludmeela diese Bilder mit ihrer einen Hand selbst gemalt hatte?

Ludmeela ging an dem Felllager am Boden vorbei und trat zu einer von insgesamt drei hölzernen Truhen an der Längsseite des Raumes. Sie öffnete sie sorgsam und holte mehrere zusammengerollte Lederkarten hervor, die sie abschätzend betrachte. Schließlich hob sie eine der Karten hoch und ließ den Deckel der Truhe wieder zuschnappen.

»Das ist sie. Auf der Karte siehst du den Weg über die Berge, hin zur Siedlung, in die ihr müsst. Ich zeichne dir den günstigsten Weg auf.« Sie legte die Karte mit der einen Hand auf den Deckel der Truhe, entrollte sie und griff nach einem Federkiel. »Würdest du mir bitte das Glasfässchen auf der Fensterbank bringen und öffnen?«

Tumaara beeilte sich, das Glasgefäß zu holen, und öffnete es vorsichtig. Ludmeela tunkte den Federkiel hinein, wartete, bis er sich vollgesogen hatte, und zeichnete dann rasch und sicher einen Weg ein. Sie gab Tumaara den Kiel zurück und die legte ihn ebenso wie den Behälter wieder ab.

»Danke.« Tumaara sah beklommen auf die Izeekepirfelle. »Ich hätte damals für dich da sein müssen.«

Ludmeela hielt ihr die Karte mit ihrer einen Hand entgegen. »Es sind viele Winter vergangen. Lass uns diesen leidigen Vorfall vergessen.«

Tumaara sah in ihre blassblauen Augen und konnte darin keinen Hass entdecken. Ludmeela wirkte ehrlich. Zögernd nahm sie die Karte. »Wenn du es wünschst.«

»Wirst du Maddrax und Aruula begleiten?«, wechselte Ludmeela das Thema.

Tumaara nickte. »Besonders um diese Zeit ist die Reise gefährlich, da die Izeekepirs ihren Nachwuchs haben und angriffslustiger sind als sonst. Und da ich ohne die beiden nie so schnell und sicher auf die Dreizehn Inseln gelangt wäre, schulde ich ihnen etwas.«

Ludmeela begleitete sie zur Tür. »Nehmt ihr weitere Kriegerinnen mit?«

»Dykestraa und Arjeela wollen ebenfalls mitkommen. Arjeela verehrt Aruula, seitdem sie sie das erste Mal als Kind getroffen hat.« Tumaara musste lächeln, als sie an den gestrigen Abend dachte. Arjeela hatte Aruula den ganzen Abend über umschwärmt und versucht, sie zu überreden, sich die Haare zu kämmen.

»Ich wünsche euch Glück für eure Reise. Die Götter werden über euch wachen und du wirst die Gruppe dank meiner Karte sicher anführen.«

Tumaara ergriff die eine Hand, die Ludmeela ausstreckte. »Wenn ich je für dich da sein kann, lass es mich wissen.«

Ludmeelas Gesicht war ernst. »Das werde ich.«

***

Aruula betrat gut gelaunt die Schmiede des Paares Kaalir und Toora. Letztere stand hinter ihrer Schmiedehütte im Freien an einem Ofen, der noch nicht beheizt war. Sie sah Aruula freundlich entgegen. Die streckte die Hand aus und ihre schmalen Finger verschwanden in der Pranke der kräftigen Frau. Im ersten Moment war Aruula dem Irrtum unterlegen, vor Kaalir zu stehen. Die Frau schien nur aus Muskeln und Sehnen zu bestehen. In ihrem Gesicht fanden sich keine weiblichen Züge.

»Wudan sa feesa(»Wudan sei mit dir.«)«, sagte Aruula zur Begrüßung, mit einem beeindruckten Blick auf Tooras gewölbten Bizeps.

»Wudan sa feesa. Königin Lusaana kündigte dein Kommen bereits an. Dann zeig mal das gute Stück.«

Aruula zog zögernd das Schwert aus der Rückenkralle und erwartete den Spott der Schmiedin, aber Toora betrachtete die Klinge wortlos. Sie drehte das Schwert in den Händen, balancierte es auf einem Finger und nickte anerkennend. »Du magst kopflastige Waffen?«

Aruula nickte.

Toora legte das Schwert zur Seite. »Soll ich diese Waffe nur an den Steinen schärfen, oder möchtest Du das Angebot von Königin Lusaana annehmen und dir ein neues Schwert fertigen lassen?«

»Wenn ich eine solche Möglichkeit bekomme, würde ich sie gerne nutzen. Könntet ihr denn das Schwert innerhalb von drei Tagen schmieden? Mein Gefährte möchte rasch weiter.«

Toora runzelte die Stirn. »Du gehörst zu jenen, die immer auf der Flucht sind und nie verweilen. Ein unruhiger Geist. Du benötigst ein besonderes Schwert.«

»Dann geht es also?«

Die Schmiedin wirkte abwesend. Ihre braunschwarzen Augen starrten in die Ferne. »Gewiss. Hast du einen Elnak?«

Aruula zögerte. »Sicher habe ich einen Elnak«, sagte sie leise. Der schützende Geist hatte ihr oft geholfen in den vergangenen Jahren.

»Wir sollten deinem Schwert etwas Besonderes verleihen. Trägst du einen Talisman deines Elnaks bei dir?«

Aruula schüttelte den Kopf. Bislang stand sie mit ihrem Elnak hauptsächlich im Traum in Verbindung. Einen Talisman besaß sie nicht. Aus einer plötzlichen Eingebung heraus berührte sie ihren Hals. Sie hatte am vergangenen Nachmittag die Kette mit Aikos Speicherkristall wieder geschlossen und sich selbst umgelegt, weil Maddrax unterwegs gewesen war.

»Könntest du diesen Kristall in das Schwert einschmieden, ohne ihn zu beschädigen?« Sie löste die Kette und hielt sie Toora hin.

Die Schmiedin griff nach dem Kristall. »Das müsste gehen.« Sie wandte sich ab. »Kaalir!«

Der Schmied erschien mit verkniffenem Gesicht und rot unterlaufenen Augen. Offenbar hatte er am vergangenen Abend zu viel vom Brand getrunken. Toora reichte ihm Aruulas altes Schwert. »Schärfe bitte diese Klinge. Es muss erledigt sein, wenn Aruula in die Berge aufbricht.«

Kaalir nahm das schartige Schwert brummend entgegen - seine Pranken waren sogar noch breiter als die seiner Gefährtin. Aruula erschien er wie ein menschlicher Izeekepir. In einem Kampf war er sicher ein fürchterlicher Gegner. Er wandte sich brummig ab, ohne sie eines Blickes zu würdigen, und verschwand in der Schmiedehütte. Kurz darauf erklang das schleifende Geräusch von Stein auf Metall.

»Du kannst das Schwert gegen Mittag abholen. Für das Schmieden einer neuen Klinge werden wir zwei bis drei Tage brauchen. Ich mache mich sofort an die Arbeit. Ich nehme an, das Schwert soll dem alten ähnlich sehen?«

Aruula nickte.

»Also gut. Ich werde sehen, was ich tun kann.« Toora umschloss Aikos Speicherkristall fest mit der Rechten. »Viel Glück auf deiner Reise. Möge Maarwan seine göttliche Hand über dich halten. Und grüße Brabuura von mir. Sie ist eine meiner Großtanten.«

»Das werde ich.« Aruula verabschiedete sich herzlich und machte sich auf den Weg zurück durch die Siedlung. Maddrax und sie hatten eine Hütte am Rand der Siedlung erhalten, die seit wenigen Wochen leer stand. Wenn sie an die Laute am Morgen dachte, war Aruula froh, dass sie keine Hütte im Zentrum zugeteilt bekommen hatten. Sie grinste. Ihr zärtliches Liebesspiel war rasch zu wilder Leidenschaft ausgeartet. Ob wohl Zeit bis zum Mittag war, es zu wiederholen?

Der Klang von Holz, das aufeinander prallte, lenkte sie ab. Sie hörte Dykestraas Stimme in der Ferne brüllen. »Bahafaa, verdammt! Kämpf auf deinen Beinen und nicht auf deinem Arsch!«

Es folgte erheitertes Gelächter. Aruula erkannte darunter auch Bahafaas Stimme. Sie trat an einer niedrigen Brabeelenhecke vorbei auf einen schmalen Pfad und stand kurz darauf auf einem freien Platz der Siedlung, der von immergrünen Bäumen umschlossen wurde. Ein paar Kolks hockten in den Ästen. Die Sonne schickte ihre Strahlen über die Baumkronen und beleuchtete die Kriegerinnen und Krieger, die auf dem Platz trainierten.

Aruulas Herz schmerzte sehnsüchtig. Auf den langen Reisen war wenig Zeit für regelmäßige gemeinsame Übungen. Meistens musste Aruula allein trainieren und sich in echten Kämpfen bewähren.

Dykestraa drehte sich zu ihr um. »Aruula. Wir hörten Großes über deine Kampfkünste. Möchtest du mit uns üben?« Sie hielt ihr ein Holzschwert entgegen, das am Griff mit sandgefüllten Säckchen beschwert war, um dem Gewicht eines echten Schwertes nahezukommen.

Aruula überlegte nicht lange, ging auf Dykestraa zu und nahm sich das Schwert. Sie meinte die Spannung auf dem Platz körperlich fühlen zu können.

»Ein Zweikampf!«, erklang die Stimme eines Kriegers. »Dykestraa gegen Aruula!«

»Ein Zweikampf!«, forderten weitere Stimmen.

Aruula sah in die heiteren Gesichter von fast fünfzig Kämpfern, die nach und nach einen Kreis um sie und Dykestraa bildeten und dabei ihre Forderung wiederholten.

»Warum nicht.« Aruula warf ihre Haare zurück und sah Dykestraa herausfordernd an. »Ich bin einverstanden.«

Ein wildes Funkeln trat in Dykestraas Augen. Sie hob das Schwert neben ihrem Kopf in Position. »Also gut. Lass uns sehen, wer von uns die bessere Kämpferin ist.«

***

Matthew Drax betrachtete die Waren, die in langen Regalen und auf hölzernen Podesten aufgereiht lagen. Schwere Teppiche, bunte Stoffe und Öllampen gab es ebenso wie Möbel, wertvollen Schmuck und verschiedene Brände. Es waren einige wertvolle Stücke, aber auch viel Tand darunter.

Neben der Hütte des Händlers Hermon stand eine große Halle, in der drei bis vier Hütten Platz gefunden hätten. Die einzelnen Waren lagen strikt nach Herkunftsländern sortiert. Jede Palette und jedes Regal war mit römischen Ziffern markiert. Es herrschte eine nahezu beunruhigende Ordnung, wie Matt sie eher einem Bunkermenschen als einem freien Barbarenhändler zugetraut hätte.

»Schau dich ruhig um, Maddrax«, sagte der stämmige Hermon neben ihm fröhlich. Er fuhr sich über den Bart. »Zu schade, dass ich erst vor zwei Wochen auf einer Reise zu den anderen Inseln war.« Er wies über eine Reihe leerer Regale. »Ich konnte dort einiges verkaufen, was wohl auch dich interessiert hätte. Besonders Waffen.«

Matt unterdrückte den Impuls, nach seinem Driller oder dem Kombacter zu tasten. Es war besser, wenn der Besitz der gefährlichen Waffen ein Geheimnis blieb. Er wollte keine Begehrlichkeiten wecken.

»Mich interessiert viel eher das Retrologengut, von dem du gesprochen hast, Hermon. Kannst du es mir zeigen?«

»Aber sicher.« Der Händler ließ seine fleischige Linke auf Matts Schulter fallen und drehte ihn leicht nach links. »Dort hinten. Viertes und fünftes Regal sowie die Paletten acht bis zehn.«

Matt runzelte die Stirn. »Du scheinst sehr viel von Ordnung zu halten.«

Hermon lachte auf. Es klang ein wenig gekünstelt. »Ordnung ist das halbe Leben, sagt ein alter Spruch aus der Zeit vor Kristofluu.«

»Den kenne ich.« Matt betrachtete den Händler aufmerksam. Irgendetwas an ihm war sonderbar, aber er konnte nicht erkennen, was er war. »Wo hast du gelernt, so methodisch vorzugehen?«

»In einem der Häfen auf dem Festland«, entgegnete Hermon. »Ich habe früher als Hafenmeister gearbeitet und das Löschen von Waren beaufsichtigt. Dort konnte ich auch genügend Kontakte nach ganz Euree knüpfen.«

»Welcher Hafen war das?« Vielleicht war er Hermon ja schon einmal begegnet. Der Händler erschien ihm plötzlich seltsam vertraut.

Ist es das, was mich an ihm irritiert? Seine Stimme? Seine Art zu sprechen? Matt sah Hermon aus den Augenwinkeln an. Nein, da ist noch etwas anderes…

Doch so sehr er sich den Kopf zerbrach, er kam nicht darauf. Vielleicht hatte Aruula ihn mit ihrem Misstrauen angesteckt.

Der Händler lächelte breit. »Das ist doch nicht wichtig. Es war ein kleiner Hafen in Fraace, nicht der Rede wert. Schau dir lieber das an.« Er hob einen winzigen roten Gegenstand mit verblassten Tiermotiven aus dem Regal und hielt ihn Matt hin. »Kennst du so etwas? Wir nennen es einen Feuerdaumen.«

Matt erkannte das Feuerzeug sofort. Hermon drückte auf den Knopf. »Ich habe Gas gefunden, in einem Sumpf auf einer der anderen Inseln. Damit wird es zu einem Wunder.«

Matt blickte auf die kleine Flamme. Zwar kannten einige auf den Dreizehn Inseln seine Geschichte, und sicher hatte sie sich verbreitet, aber sie war für die meisten wohl zu fantastisch, um sie zu glauben: Er war mit einem Vogel aus Stahl durch die Zeit geflogen, noch ehe der Himmelsstein Kristofluu die Erde verwüstet hatte. Sicher dachte Hermon, dass Matt nicht wüsste, was ein Feuerzeug war. Er musste erwarten, dass er den Mund aufriss vor Staunen über die Flamme, die in der Luft stand.

»Ich habe so was schon gesehen«, sagte er ausweichend.

Hermon wirkte weder enttäuscht, noch verärgert, dass seine Demonstration den potenziellen Käufer nicht beeindruckt hatte. Überhaupt zeigte er kaum eine Gefühlsregung.

»Wie wäre es damit?«, schlug er geschäftig vor und hielt Matt ein altes, aber gut erhaltenes Fernglas hin. »Ich fand es in einem verlassenen Bunker auf dem Festland. Damit kannst du weit Entferntes ganz nah heranholen!«

Matt wog den Feldstecher in der Hand, hob ihn an seine Augen und drehte an den kleinen Rädchen. »Du gehst selbst auf Abenteuerfahrt?«, fragte er dabei. Das Glas ließ sich tadellos scharf stellen und war erstaunlich gut in Schuss. Lediglich die Kunststoffverkleidung war abgelöst und durch eine dünne Holzschicht ersetzt worden.

»Hin und wieder.« Hermon ging geschäftig an ein anderes Regal und holte ein langes Seil und einen Kletterhaken hervor. »Das hier solltest unbedingt mitnehmen. So weit ich weiß, gibt es im Gebirge keine verlässlichen Wege. Vor allem nicht nach diesem Sturm gestern. Es kann gut sein, dass die Brücken eingebrochen sind.«

Er trat auf Matt zu und hielt ihm Seil und Haken entgegen. Als Matt die Sachen nicht annahm, legte er sie neben ihnen in ein leeres Regal. Noch immer zeigte er keine größere Gefühlsregung. Seine Stimme klang nüchtern. »Ist es nicht das, was du brauchst?«

»Deine Sachen sind sehr nützlich und genau, was ich brauche. Aber ich habe leider kein Geld und keine Ware zum Tauschen.«

»Das macht doch nichts«, säuselte Hermon und legte erneut seine massige Pranke auf Matts Schulter. Als er Matts gehobene Augenbraue sah, ließ er die Schulter hastig los und trat einen Schritt zurück. »Du gehst nach Waarli, habe ich gehört, in das Bergdorf.«

Matt nickte und sah auf das Fernglas in seiner Hand.

»Gut! Dann kann ich dir ein paar Dinge mitgeben, die du dort eintauschen kannst. Sie machen in Waarli hervorragende Schneeschuhe. Wenn du es schaffst, ein Dutzend Paar mitzubringen, kannst du das Sichtglas und den Feuerdaumen behalten. Seil und Haken betrachte als Leihgabe; die kannst du ja wieder mitbringen.«

Matt überlegte kurz. »Das klingt nach einem fairen Handel - aber du wärst nicht ein so reicher und erfolgreicher Mann, wenn die Sache nicht einen Haken hätte, oder?«

Hermon machte eine wegwerfende Geste. »Ich bitte dich, Maddrax. Ich bin lediglich jemand, der günstige Gelegenheiten erkennt. Dafür habe ich ein Händchen.« Er lächelte breit.

»Warum gehst du nicht mit uns nach Waarli?«

Der Händler seufzte übertrieben. »Nun, es ist ein gefährlicher Weg. Ich mag keine Izeekepirs, weißt du? Und bei meiner Leibesfülle rennt man nicht besonders schnell.« Er lachte, aber das Lachen klang… merkwürdig. Als wäre es einstudiert.

Im Nachhinein gab Matt Aruula recht: Dieser Mann war sonderbar. »Wir passen schon auf uns auf«, sagte er. »Danke für deine Gastfreundschaft, Hermon.« Er wandte sich ab und wollte aus dem Lager treten, doch der Händler rief ihn zurück.

»Warte! Ich habe einen kleinen Knochenkamm und ein Duftwasser für deine entzückende Frau.« Er grinste, doch es sah aus, als würde er die Zähne fletschen. »Ich habe sogar ein Stück Seife, das wie Rosen und Honig duftet.« Er griff mehrere Sachen aus einem der Regale und drückte sie Matt in die Hand.

»Danke«, sagte Matthew leicht verdutzt, aber auch misstrauisch. In dieser Welt gab es selten etwas umsonst. »Womit verdienen Aruula und ich deine Aufmerksamkeit?«

»Mit unserem Handel«, sagte Hermon bestimmt. »Du wirst mein Paket doch mit dir nehmen, oder?«

Matt zögerte. Es fühlte sich an wie eine Falle. Andererseits musste er ohnehin in dieses Bergdorf. Aruula würde sich nicht umstimmen lassen, was das betraf. Auch von hundert Izeekepirs nicht.

»Einverstanden.«

Hermons Augen leuchteten. »Also dann. Gute Reise.«

Als Matt das Lager verließ, grübelte er noch immer darüber nach, was ihn an Hermon störte und was genau an ihm vertraut erschien. Er schüttelte den Kopf. Die Grübelei half ihm nicht weiter. Es war besser, er bereitete sich auf die bevorstehende Reise vor. Erst wenn sie die hinter sich gebracht hatten, konnten sie Richtung Irland weiterziehen.

***

Dykestraa griff unverzüglich an. Sie deutete einen Schlag auf Aruulas Kopf an, riss die Klinge im letzten Moment in einer Kreisbewegung nach unten und zielte auf die Achsel. Aruula konnte sich nur mit einem hastigen Sprung nach hinten retten. Dykestraa setzte mit dem Schwert nach und Aruula brachte ihr Holzschwert erst im letzten Moment zwischen sich und die angreifende Klinge. Holz schlug hart aufeinander. Aruula spürte die Erschütterung des Aufpralls in beiden Armen. Sie versuchte sich um die Klinge der Gegnerin herum zu einer freien Stelle zu winden, doch wo immer sie angriff, war Dykestraa schon da. Mühelos wand sich die Kriegerin mit und Aruula blieb schließlich nichts anders übrig, als sich vorerst wieder von ihrem Schwert zu lösen, um auf eine bessere Gelegenheit zu hoffen.

Es gelang ihr, Raum zwischen sich und Dykestraa zu bringen. Beide Frauen umrundeten einander lauernd und warteten auf eine Schwäche der anderen. Ihre Schwerter waren dabei ständig in Bewegung, damit die Arme keine berechenbaren Angriffsziele boten. Immer wieder wechselten sie die Positionen - bis Aruula eine Lücke sah und vorstieß.

Dykestraas Schwert war sofort an ihrem und drängte sie zur Seite. Aruula fluchte innerlich. Dykestraa hatte ihr die Blöße mit Absicht geboten, damit sie nach vorne stieß. Es war eine Falle, die sie zu spät erkannte.

Dykestraa schoss ihr entgegen, umschloss mit einem Arm ihre beiden Arme und blockierte so Aruulas Waffe. Mit der anderen Hand wollte sie Aruula den Holzknauf auf den Kopf schlagen.

Zornig gab Aruula ihre Waffe auf. Sie ließ das Schwert fallen, entwand sich Dykestraas Griff und blockte den Stoß auf ihren Kopf. Fast gleichzeitig trat sie Dykestraa das Knie seitlich weg. Dykestraa schrie auf und ließ ihre Waffe ebenfalls los, doch ehe Aruula danach greifen und den Kampf beenden konnte, packte die kräftige Gegnerin sie an der Hüfte und riss sie mit sich zu Boden.

Beide Frauen überschlugen sich auf dem staubigen Platz. Wie durch einen Nebel hindurch hörte Aruula fernes Gejohle und ihren Namen, sowie den von Dykestraa. Die Zuschauer hatten zwei Fraktionen gebildet, die die Kämpferinnen mit voller Lautstärke anfeuerten, aber Aruula war so in den Kampf vertieft, dass die Stimmen wie aus weiter Ferne klangen.

Dykestraa gelangte in die bessere Position und versuchte sofort wieder aufzustehen, um an eines der am Boden liegenden Schwerter zu kommen. Aruula machte einen Satz und schlug ihr mit dem Unterarm gegen die Kniekehle.

Die Kriegerin stürzte zurück, gab sich im Fallen aber eine andere Richtung und kam auf Aruula zu liegen. Die versuchte sich zu befreien, doch Dykestraa gelang es, sie auf den Rücken zu drehen. Ihre langen Beine pressten die Oberarme ihrer Gegnerin zu Boden.

Aruula hob ihr Becken, um Dykestraa von sich zu schleudern, doch die Kriegerin ging mit. Indem sie ihr Gewicht von Aruula nahm, bot sie ihr keine Angriffsfläche. Ihre Hände fuhren vor und schlossen sich um Aruulas Kehle. Der harte Griff der Finger ließ Aruula einen Augenblick vergessen, dass dies ein Übungskampf war. Mit aller Gewalt versuchte sie die Klammer um ihren Hals aufzubrechen, doch Dykestraa ließ nicht locker. Ihr drohte schwarz vor Augen zu werden. Die Luft flimmerte und Dykestraas Gesicht verschwamm.

Sie hob die Hand als Zeichen, dass sie aufgab, und sofort ließ Dykestraa von ihr ab. »Du hast gut gekämpft, Aruula.« Sie stand grinsend auf.

Aruula konnte es nicht fassen. Sie hatte verloren! Und das, obwohl sie einige Male durchaus im Vorteil gewesen war.

»Du warst besser«, brachte sie heraus und strich sich durch die strähnigen Haare.

Um sie her wurde begeistert geklatscht.

Arjeela kam an Aruulas Seite. »Mach dir nichts draus, Aruula. Auf dem Boden ist Dykestraa unschlagbar und sie sorgt gerne dafür, dass ihre Gegner auf den Boden müssen.«

Aruula nickte. Sie klopfte sich Staub vom Körper.

»Willst du einen zweiten Kampf?«, fragte Dykestraa mit blitzenden Augen. Sie war kaum außer Atem.

Aruula überlegte. Sie hätte sehr gerne versucht, Dykestraa mit dem Schwert zu schlagen, jetzt, da sie wusste, wie gut sie am Boden war. Ein zweites Mal würde sie sich das Schwert sicher nicht abnehmen lassen. Aber dann dachte sie an Maddrax und schüttelte den Kopf. »Wir müssen die Reise nach Waarli vorbereiten.«

Dykestraa klopfte sich den Staub aus ihrem kurzen Fellrock. Ihre Finger fuhren beiläufig über eine Narbe an ihrer Hüfte, die noch kein Jahr alt zu sein schien.(dort hat Grao sie in Band 263 verletzt)

»Ich und Tumaara kommen auch mit«, verkündete Arjeela fröhlich. »Das haben wir schon gestern Abend beschlossen und konnten es dir nur noch nicht sagen.«

»Na dann.« Aruula nahm Dykestraas Hand. »Vielleicht können wir den Kampf auf der Reise nachholen.«

»Wann geht es los?« Arjeelas Augen leuchteten wie Sterne. Sie schien sich auf das Abenteuer zu freuen.

»In einer Stunde. Bis dahin ist mein Schwert geschärft und wir sollten alles Nötige zusammenhaben. Tumaara besorgt eine Karte von Ludmeela und Maddrax schaut, was Hermon Nützliches für uns hat.«

Bahafaa trat aus dem Kreis der Umstehenden vor, der sich nur langsam auflöste. »Ich komme auch mit.«

Aruula sah sie fragend an. »Du? Warum möchtest du mitkommen?«

Bahafaa lächelte. »Ich möchte die Gelegenheit nutzen, ein paar Bekannte in Waarli zu besuchen. Wegen der Izeekepirs macht kaum einer diese Reise, obwohl sie nicht weit ist. So kann ich mit einer Gruppe reisen und ihr gewinnt ein weiteres Schwert.«

Dykestraa wuschelte ihr freundschaftlich durchs Haar. »Lass dein Schwert lieber zu Hause und nimm einen Kochtopf mit«, sagte sie grinsend. »Das ist für uns alle besser, glaub mir.«

Bahafaas Augen blitzten auf, und Aruula stellte überrascht fest, dass sie plötzlich schlechtere Laune bekam.

Die Königin hatte ihr von Bahafaa und ihrer Fähigkeit erzählt, das eigene Empfinden auf andere abzustrahlen. Sie versuchte sich mental gegen Bahafaas Zorn zu schützen, indem sie bewusst eine schöne Erinnerung wachrief. Bahafaa sah zerknirscht aus und schenkte ihr ein schwaches Lächeln. Sie schien sich ihrer Wirkung auf Aruula bewusst zu sein.

»Ich kann ja Pfeil und Bogen mitnehmen«, schlug sie versöhnlich vor, ehe sie sich abwandte, als sei die Sache damit beschlossen.

Aruula sah ihr nach. »Ist sie eine schlechte Kämpferin?«

Dykestraa verdrehte die Augen. »Sie ist eine Katastrophe. Jedes Kind kann ein Schwert besser führen. Trotzdem ist jeder willkommen, der den Weg mit uns antritt. Die Izeekepirs sind leider zu einem festen Bestandteil der Inseln geworden.«

Aruula bekam zum ersten Mal Bedenken. Sie hatte nicht angenommen, dass die Reise gefährlich werden würde. Sie dachte mit einem Schaudern an den Izeekepir zurück, den Rulfan und sie zusammen mit anderen Kriegern überwältigt hatten, als sie mit Rulfan auf den Inseln war. Damals hatte Smythe - hoffentlich schmorte er im heißesten dämonischen Höllenfeuer Orguudoos - ihr einen Chip in den Oberschenkel eingepflanzt, der ihr auf Knopfdruck quälende Schmerzen bereitet hatte. Diesen Chip hatten sie herausoperiert und dem Izeekepir eingesetzt. Da Smythe sie über den Chip verfolgt hatte, war er so auf den Izeekepir gestoßen. Zu schade, dass sie sein Gesicht in diesem Moment nicht hatte sehen können. [5]

»Wudan beschützt uns«, sagte sie, um sich selbst, Dykestraa und Arjeela Mut zu machen.

Außerdem wusste sie etwas, was ihre Schwestern nicht wussten: Maddrax hatte mächtige Waffen bei sich. Er würde gemeinsam mit Wudan und ihrem Elnak auf sie aufpassen.

***

Bahafaa packte ihr Reisebündel aus Leder zusammen. Sorgsam wählte sie getrocknetes Fleisch und Früchte aus der Vorratskammer aus.

»Du gehst mit, weil du mir nicht vertraust«, stellte Grao'sil'aana mit der ihm eigenen Kühle fest. Er strich sich durch den dichten Bart - eine Geste, die er sich angewöhnt hatte, um menschlicher zu wirken.

Bahafaa griff nach zwei Äpfeln und einer süß duftenden Birinenfrucht. »Ja«, gab sie unumwunden zu. Es hatte keinen Sinn Grao zu belügen, das hatte sie schon festgestellt. Er hinterfragte jede Lüge so lange, bis die Wahrheit ans Licht kam. »Ich gehe mit Aruula und Maddrax, weil ich mich fürchte. Du behauptest, dass du die beiden nicht mehr hasst, aber ich spüre deutlich, dass du es noch tust. Und da du sonst nur wenige Gefühle besitzt, finde ich es umso erstaunlicher, wie sehr du die beiden verabscheust.«

Grao trat dichter an sie heran. »Ich zürne Mefju'drex und Aruula nicht mehr. Ihre Anwesenheit ist mir egal.«

Bahafaa drehte sich zu ihm um. »Das ist nicht wahr. Maddrax und Aruula werden dir wie auf einem silbernen Tablett serviert. Du überlegst seit ihrer Ankunft, was du tun sollst. Nie zuvor habe ich dich ruhelos gesehen, aber jetzt bist du es. Der Gedanke, Maddrax doch noch zur Strecke zu bringen, frisst an dir wie ein Geschwür.«

Der Daa'mure schwieg und sah sie aus dunklen Augen unverwandt an. Er schien zu überlegen, ob er reden sollte. Doch er rang sich nicht dazu durch. Sein Mund blieb geschlossen, das Gesicht wirkte steinern, als er sich mit leicht glasigem Blick abwandte. »Ich werde dir nicht folgen«, sagte er leise. »Ich bleibe und beweise dir, dass du dich umsonst sorgst.«

Sie zog ihn zu sich und umarmte ihn. »Grao… Ich weiß, du verstehst das nicht… aber…« Sie schwieg und seufzte. Was half es, ihm zu erklären, wie sehr sie ihn liebte und sich fürchtete, ihn zu verlieren? Er liebte sie nicht. Für ihn war sie eine gute Freundin und eine angenehme Bettgesellschaft. Das war mehr Nähe und Gefühl, als jeder andere Daa'mure je für einen »Primärrassenvertreter« empfunden hatte. Sie drückte sich an ihn und versuchte das heftige Schlagen ihres Herzens zu beruhigen. Es würde alles gut werden.

Grao strich durch ihre Haare und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Meine Rache ist nicht mehr wichtig«, flüsterte er. »Aber geh ruhig mit ihnen, wenn du es möchtest. Pass auf dich auf.«

»Danke.«

Sie löste sich von ihm und verschnürte das Bündel. Auf der Schwelle drehte sie sich ein letztes Mal zu ihm um, aber sie wusste nicht, was sie noch sagen sollte. Wortlos ging sie hinaus. Ihr war, als würde sie seinen Blick noch lange auf sich spüren.

***

Matthew Drax musterte die kleine Gruppe, die sich am Dorfausgang an der Palisade versammelt hatte. Die junge Arjeela schulterte eben ihren Rucksack und wies lachend auf eine der beiden übermannslangen Lanzen, die auf dem Boden lagen. »Das wird ein zusätzliches Training, das sich gewaschen hat.«

Dykestraa fuhr sich durch die dunkelblonden Haare. »Das kann dir nicht schaden. Du verwendest in letzter Zeit mehr Achtsamkeit auf deine Frisur als auf deine Muskeln. Was willst du machen, falls Lokiraas Krieger anlanden? Ihnen einen Knochenkamm entgegenstrecken?«

Bahafaa an ihrer Seite lächelte.

Matt fiel auf, dass die Kriegerin gelöster wirkte als zuvor. Als sei eine große Last von ihr gefallen. Gerade weil Bahafaa ihre Gefühle nach außen sandte, war ihm ihre bedrückte Stimmung am Vorabend überdeutlich aufgefallen. Er hatte sich dadurch selbst bedrückter gefühlt. Im Moment dagegen strahlte Bahafaa mit dem Sonnenschein um die Wette. Hermon hatte sie mit der Gruppe geschickt, um auf das Päckchen mit den Waren aufzupassen, die sie in Waarli tauschen sollten, und Bahafaa schien sich ebenso wie Aruula und die anderen auf die Reise zu freuen.

Aruula klatschte fröhlich in die Hände. »Brechen wir auf!« Sie wandte sich an Tumaara, die in einer Lederrüstung an ihrer Seite stand. Sie trug ein Kurz- und ein Langschwert an der Hüfte und wirkte wie der geheimen Arena Romaas entsprungen. »Hast du auf Ludmeelas Karte eine gute Wegstrecke gefunden und einen Ort, an dem wir die Nacht verbringen können?«

Tumaara nickte. »Ich habe auch zwei weitere Kriegerinnen befragt. Es gibt mehrere kleine Höhlen nach etwa zwei Dritteln der Strecke. Sie liegen auf einem Hochplateau und sind nur über einen schmalen Grat zu erreichen. Die Izeekepirs klettern dort nicht hinauf, weil sie zu schwer und zu breit sind.«

Aruula nickte zufrieden und warf Matt einen Blick zu.

Er lächelte sie an und ging neben ihr hinter Tumaara her, die die Gruppe mit Hilfe der Karte anführte. Der erdige Weg schimmerte im Mittagslicht und es war angenehm warm. Hoch über ihnen kreiste ein Falke im Himmel. Weiter unten floh ein Schwarm Kolks, der sich offenbar von dem Falken bedroht fühlte. Duftende Kräuterwiesen und Felder breiteten sich vor ihnen aus. Die Stimmung war friedlich, fast ausgelassen.

Trotzdem war Matt wachsam. Er wusste, wie gefährlich die Izeekepirs waren, und hatte den Driller im Gürtelholster stets griffbereit. Jetzt hob er das Fernglas, das an einem Lederriemen um seinen Hals hing, und blickte über die Baumwipfel zu den Bergen hin, die sich im hinteren Teil der Insel erstreckten. Einer von ihnen hatte eine weiße Spitze, die ihn wie einen Zuckerhut aussehen ließ. Die Kriegerinnen nannten ihn Waateruu, den weißen Berg. Sie kannten viele Geschichten über ihn, die von bösen Geistern, Göttern und Izeekepirs handelten, den weißen Dämonen Orguudoos.

Angeblich geschah es hin und wieder, dass bei der Geburt ein fremder Geist in die Leiber der Izeekepirs eindrang, der Böses im Sinn hatte und von Orguudoo selbst beherrscht wurde. Es waren die typisch abergläubischen Märchen und Mythen einer archaischen Gemeinschaft, die Matt nicht erschrecken konnten.

Sorgfältig suchte er den schmalen Weg vor ihnen durch das Fernglas mit seinen Blicken ab. Es war nichts Ungewöhnliches zu sehen.

Arjeela und Dykestraa trugen die schweren Lanzen, die extra für die übermannsgroßen Leiber der Izeekepirs gefertigt worden waren. Die scharfen Spitzen blitzten im Sonnenlicht.

Matt bekam schon Muskelkater, wenn er nur an den langen Fußmarsch dachte. Die Reise wäre mit den Andronen wesentlich schneller und angenehmer geworden. Zu schade, dass die Tiere noch von der Herreise erschöpft waren. Nun, zumindest würden sie frisch und erholt sein, wenn es in drei Tagen weiterging.

***

Grao'sil'aana hatte seinen Echsenkörper angenommen. Unruhig lief der Gestaltwandler in der Lagerhalle auf und ab. Seine Blicke streiften flüchtig die Waren in den Regalen und auf den Paletten, aber er sah sie kaum. Seitdem Mefju'drex und die Barbarin Aruula angekommen waren, kannte er keinen anderen Gedanken. Es war ihm schwergefallen, es vor Bahafaa zu verbergen, und offensichtlich war es ihm auch nicht vollständig gelungen, sonst hätte sie die beiden nicht in die Berge begleitet.

Er blieb stehen und blickte düster auf eine geschärfte Machete, die zwischen anderen Waffen auf einem Seidentuch im Regal lag.

Warum eigentlich nicht? Warum sollte er den verhassten Erzfeind nicht umbringen? Diese Reise war die ideale Gelegenheit und dieser elende Primärrassenvertreter hatte es mehr als verdient.

Bei dem Gedanken an Daa'tan schloss Grao die Augen. In seiner Brust war ein sonderbarer Schmerz, der sich fremd anfühlte. Ihm war, als würde sich ein Eiszapfen in sein Herz bohren und ihm die wertvolle Körperwärme rauben. Wieder dachte Grao an sein sonderbares Erwachen auf der Insel der Könige zurück [6] und an sein Begreifen, als er Daa'tan tot fand - gerichtet von Mefju'drex und Aruula.

Daa'tan war für ihn zu Beginn nur eine unliebsame Aufgabe gewesen, ein Junge, den alle Daa'muren nur abfällig »Du da!« riefen und der deshalb geglaubt hatte, dies wäre sein Name: Du'daa. Doch im Laufe der Zeit hatte er dem Jungen freundschaftliche Gefühle entgegengebracht. Er hatte Daa'tan als seinen Zögling angenommen, weit mehr als es der Sol von ihm verlangt hatte.

Nach Daa'tans Tod war er ganz allein auf der Erde gewesen. Sein Volk hatte den Planeten verlassen und ohne Daa'tan gab es für ihn nichts mehr als seine Rache. An sie hatte er sich geklammert, um zu überleben.

Aber dann war Bahafaa aufgetaucht. Eine junge Frau mit einer sonderbaren Gabe, die ihn neugierig gemacht hatte. Bahafaa füllte die Leere in ihm und machte seinen Aufenthalt auf der Erde erträglicher. Sollte er für sie auf seine Rache verzichten? Konnte er das?

Wenn er sich rächen würde, würde seine und Bahafaas Zeit unweigerlich vorüber sein. Er würde die Gemeinschaft verlassen müssen. Es sei denn, er stellte es so geschickt an, dass selbst Bahafaa nicht wusste, dass er es war, der Mefju'drex und Aruula getötet hatte.

Grao stieß ein Grollen aus und fasste sich an den Kopf. Seine schuppige Stirn glühte. Bahafaa würde sofort misstrauisch werden, ganz gleich, was Mefju'drex und Aruula zustieß. Sie würde sich denken können, dass er die beiden auf dem Gewissen hatte.

Würde sie dann trotzdem bei ihm bleiben? Er verstand die Menschen noch immer nicht vollständig und wusste nur, wie oft sie sonderbare Dinge taten, die sich logisch nicht nachvollziehen ließen.

Er dachte an die Lischettenlarven seines Vorgängers, des »ersten« Händlers Hermon, der ebenfalls ein Daa'mure gewesen war. Mit diesen Lischetten hatte er alle Primärrassenvertreter kontrollieren können. Es war eine Alternative zu den zerebral wirksamen Viren, die sein Volk einst in Laboren entwickelt hatte, um Primärrassenvertreter zu kontrollieren. Die Lischetten wirkten besonders stark auf die Frauen der Dreizehn Inseln, was vermutlich mit deren Lauschsinn zusammenhing.

Er könnte Aruula eine solche Larve einsetzen und der Barbarin den Befehl geben, Mefju'drex zu erschlagen. Das würde sie sicher so sehr um den Verstand bringen, dass sie von der nächsten Klippe sprang, und so hatte er zwei Fleggen mit einem Schwertstreich erlegt.

Einen Moment ging Grao'sil'aana ganz in dieser Vorstellung auf: Mefju'drex lag in seinem Blut am Boden, die Barbarin Aruula stand mit einem befleckten Schwert über ihm, ohne zu begreifen, was sie getan hatte.

Aber auch das würde Bahafaa durchschauen. Sie wusste von den Lischetten und sie war klug.

Grao ging auf die Waffen zu und kniete sich vor der Machete hin. Es musste einen Weg geben und er würde ihn finden. Sorgsam formte er aus seiner Hand eine Klinge und betrachtete sie im Licht der einfallenden Sonnenstrahlen.

Entschlossen stand er auf - seine Hand wurde wieder zu einer Hand - und marschierte mit großen Schritten zu einem unscheinbaren Regal, in dem er einen Teil der Lischettenlarven verborgen in einer Truhe aufbewahrte. Vielleicht war es möglich, Bahafaa ein wenig zu beeinflussen. Nur so weit, dass sie vergaß, was mit Mefju'drex und Aruula geschehen war. Zwar reagierte Bahafaa wegen ihrem umgekehrten Lauschsinn schwächer auf die Lischetten als die anderen Kriegerinnen, aber wenn er ihr eine der Larven in den Mund legte, würde auch sie zu manipulieren sein.

Der Gedanke war ihm unangenehm. Aber es musste sein. Mefju'drex war lange genug sein Erzfeind gewesen. Es war an der Zeit, den verhassten Menschen zu eliminieren und Daa'tans Tod zu rächen.

Nachdenklich packte Grao ein paar Sachen zusammen. Oder ging es doch anders? Nach allem, was er in den vergangenen Monaten und Jahren über Mefju'drex und die Menschen gelernt hatte, wusste er, wie man sie wirklich treffen konnte. Was wäre, wenn er seine gestaltwandlerischen Fähigkeiten nutzte, um Matt Aruula zu nehmen? Er konnte die Myriaden Schuppen seiner Haut nutzen, um sich in eine Bestie zu verwandeln, der Aruula nichts entgegenzusetzen hatte. Der Verlust von Aruula würde Mefju'drex' größte Strafe sein. Der Mensch würde ebenso leiden wie er unter dem Verlust von Daa'tan.

Trotzdem würde er die Lischetten mitnehmen. Vielleicht musste er Bahafaa kontrollieren. Mit einem zufriedenen Knurren packte er auch die Truhe mit den Schmetterlingslarven ein.

***

Sie hatten das Gebirge erreicht und wanderten auf schmalen Serpentinenwegen immer höher. Matt spürte den Marsch in allen Knochen. Die Riemen des ledernen Rucksacks schnitten durch den marsianischen Spinnenseidenanzug in seine Schultern und rieben unangenehm darauf. Er blieb kurz stehen und blickte nach Westen. Die Sonne ging unter und tauchte die Spitzen der Berge in flammendes Rot. Vor ihnen rage der Waateruu auf, der weiße Berg. Auf seinen Flanken glitzerte Schnee.

»Wie weit ist es noch bis zu diesen Höhlen?«, fragte Matt an Tumaara gewandt.

Die Kriegerin blieb neben einem großen Farn stehen und auch alle anderen hielten inne. Inzwischen sah man jedem den langen Fußweg an. Die Gesichter waren müde, Bahafaa war unter der Last ihres Beutels immer kleiner geworden und schleppte sich hinter ihnen her wie ein Gruh.

Tumaara setzte ihren Rucksack ab und zog eine lederne Karte hervor, die sie entrollte und studierte. »Es sind nur noch ein paar hundert Meter. Wir liegen gut in der Zeit.«

Matt sah nach vorne. Direkt vor ihnen führte der schmale Pfad zwischen Farnen in die Felsen hinein wie ein alter Bachlauf. Vielleicht strömte hier im Frühjahr Wasser hindurch, wenn der Winterschnee schmolz. Obwohl die Temperatur bereits deutlich gefallen war, sah man nur vereinzelte Schneefelder auf durchschimmerndem Gras und Moos. Vermutlich stammten die Schneereste von dem Sturm, der bei ihrer Ankunft gewütet hatte.

»Dann weiter.« Matt sah besorgt in die enge Passage zwischen den Felsen hinein. Der Ort war ideal für einen Hinterhalt. »Gibt es im Gebirge Überfälle durch Räuber oder Barbaren?«, fragte er, während er weiter ging und auch die anderen sich wieder in Bewegung setzten.

Dykestraa schüttelte ihren Kopf. »Die Inseln sind fest in unserer Hand und die Anlandung von Fremden würde nicht unbemerkt bleiben.« Aber auch sie wirkte unruhig und sah sich nervös um. »Aber es gibt einige Raubkatzen, die im Gebirge leben, und natürlich die Izeekepirs, die sich bevorzugt in der kälteren Ebene aufhalten. Der Gletschersee ist nicht mehr weit. Dort jagen sie Fische und kleinere Tiere.«

»Dykestraa! Matt!« Aruula riss ihr frisch geschärftes Schwert aus der Rückenkralle. Sie ging ganz vorn, neben Tumaara.

»Wenn man über Dämonen redet…«, stieß Dykestraa düster hervor, während sie und Arjeela eine Lanze zu Boden warfen und die zweite in Stellung brachten.

An der linken Seite des Weges, keine drei Schritte von Aruula entfernt, sprang ein Izeekepir von einem Felsvorsprung herab. Er starrte die Gruppe aus kleinen bösen Augen an und setzte mit einem wilden Sprung auf Aruula zu. Aus seiner Kehle drang ein tiefes Knurren.

Matt hatte den Driller gezogen und zielte, aber Aruula befand sich genau in der Schusslinie. Bahafaa schrie hell auf und warf ihren Reisesack ab. Sie wich vor der Eisbestie zurück.

Der Izeekepir holte mit einer Pranke aus und schlug nach Aruulas Arm. Sie wich geschickt aus und versetzte ihm einen Schnitt über die Pranke. Das Tier schien ihn nicht einmal zu spüren. Es setzte nach.

Matt schoss in die Felswand über dem Izeekepir. Das Explosivgeschoss traf donnernd auf die Steine. Splitter spritzten in alle Richtungen. Der Izeekepir zögerte und Aruula gewann ein wenig Abstand zwischen sich und dem über zwei Meter hohen Gegner.

Arjeela und Dykestraa hatten die Lanze in die richtige Position gebracht und führten sie zu zweit. Mit wilden Schreien stürmten sie dem Izeekepir entgegen. Dykestraas Gesicht war eine verzerrte Grimasse und in Arjeelas Augen lag ein zorniges Funkeln. Matt bewunderte die Kriegerinnen für ihren Mut.

Die Eisbestie sah die Lanze auf sich zufliegen und machte einen Sprung zur Seite. Knurrend wandte sie sich erneut Aruula zu, als habe sie es nur auf sie abgesehen.

Aruula stieß einen Fluch aus, ging in Kampfposition und wich langsam zurück, während Arjeela und Dykestraa erneut Anlauf nahmen.

Bahafaa schrie auf. Sie war auf ihrer Flucht über einen Stein oder eine Wurzel gestürzt. Matt sah besorgt, dass Aruula rückwärts genau auf sie zuging. »Aruula! Pass auf!« Er zielte erneut mit dem Driller und hatte jetzt freie Bahn. Ein Schuss löste sich, doch in diesem Moment sprang die Eisbestie seitlich auf einen Felsen und die Spezialmunition explodierte hinter ihr an einem mannsgroßen Steinbrocken.

Der Izeekepir stieß sich aus erhöhter Position ab und landete mit einem weiten Sprung vor Bahafaa, die am Boden lag und wimmerte, unfähig aufzustehen. Doch die Eisbestie schien zu zögern.

Matt zielte erneut. Er sah, wie der Izeekepir den Blick von Bahafaa löste und ihn ansah. Hatte er begriffen, was die fremde Waffe anrichten konnte? Schnappte er deshalb nicht zu?

Matt schoss, doch der Izeekepir sprang bereits von Bahafaa fort, brüllte noch einmal Furcht einflößend und war wenige Atemzüge später verschwunden.

»Bahafaa…« Matt beugte sich zu der am Boden liegenden Frau, die langsam in eine sitzende Position kam und sich die Tränen trocknete. Auch die anderen umringten sie. »Geht es dir gut?«

»Ja. Es ist nur mein Knöchel…« Sie sah Matt an, und mit diesem Blick flutete ein Gefühl durch ihn, das er nicht einordnen konnte - er hatte plötzlich Angst. Angst, verraten worden zu sein. Ihm war, als ob Aruula ihn betrogen hätte.

Verwirrt wich er zurück. Was hatte das zu bedeuten? Er wusste von Bahafaas Gabe, deshalb wurde ihm schnell klar, dass es ihre Gefühle waren, die sie in diesem Augenblick ausstrahlte.

»Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?«, fragte er nach, während er Bahafaa beim Aufstehen half.

Ihr Gesicht wurde zu einer undurchdringlichen Maske und das Gefühl des Verrates in Matt ließ augenblicklich nach.

»Ja, ganz sicher«, sagte Bahafaa entschieden. Sie wirkte angespannt.

Matt entschied, vorerst nicht tiefer zu dringen und weiter nachzufragen. Er würde mit Aruula darüber reden. Vielleicht konnte sie Bahafaa darauf ansprechen, was ihr sonderbares Verhalten und ihre Gefühle zu bedeuten hatten. Matt war sicher, dass es um mehr ging als die ausgestandene Angst vor der Eisbestie. Bahafaa verschwieg etwas.

»Das Tier war für einen Izeekepir recht klein. Es muss noch ganz jung gewesen sein«, sagte Arjeela in die Runde.

»Deshalb ist das Biest nicht weniger gefährlich. Sehen wir zu, dass wir zu den Höhlen kommen«, sagte Dykestraa nervös. »Wir können nicht wissen, ob der Izeekepir zurückkommt, vielleicht sogar mit Verstärkung.«

Die anderen stimmten zu und halfen Bahafaa, deren Knöchel angeschwollen war. Am Ende der Felspassage führte ein schmaler Stieg nach oben in die Felsen hinein. Matt kletterte voran und trieb einen der Haken in die Wand, die er von Hermon erhalten hatte. Mit der Hilfe des Seils gelang es ihnen, auch Bahafaa auf den Felsen zu helfen.

Matt atmete erleichtert auf. Vorerst waren sie in Sicherheit.

***

Das Brüllen und Knurren des Izeekepirs hallte von den Bergwänden wider. Grao duckte sich tief hinter den Felsen und blickte durch eine Lücke im Gestein.

Der Izeekepir sprang von einem Felsvorsprung herunter und griff zielstrebig Aruula an. Graos Lippen verzogen sich zu einem bösen Lächeln. Ja, zerreiße sie! Er wagte sich ein Stück aus den Schatten heraus und sah nach unten, um nichts von dem Schauspiel zu verpassen. Die Gruppe in der Schlucht war zu sehr mit dem Angriff der Eisbestie beschäftigt; die Chance, dass sie ihn entdeckten, war gering.

Der Izeekepir wurde von den Kriegerinnen zurückgedrängt und auch Mefju'drex schoss mit seiner effektiven Waffe, die Explosivmunition enthielt. Vor dieser Waffe musste er sich in acht nehmen, sollte er Mefju'drex später angreifen. Grao war noch immer unentschlossen, was er tun sollte, doch vielleicht half ihm ja das Schicksal.

Freudiger Triumph durchflutete ihn - es war wie eine zusätzliche Wärme von innen, die ihn überraschte. Je länger er unter den Menschen lebte, desto menschlicher wurde er selbst. Früher hatte er selten Gefühle empfunden und sie waren wesentlich schwächer gewesen.

Unten ging der Kampf unvermindert weiter. Grao sprang auf, als er sah, wie Bahafaa stürzte.

»Bahafaa«, flüsterte er besorgt. Sie war sein neuer Schützling. Sie war ganz anders als Daa'tan, und doch sah er es inzwischen als seine Aufgabe an, sich um sie zu kümmern. Sollte er in den Kampf eingreifen?

Der Izeekepir kam auf Bahafaa zu.

Grao zögerte. Konnte er zulassen, dass die Eisbestie die Frau angriff? Seine Füße zuckten. Was sollte er dort unten ausrichten? Wenn er Bahafaa helfen wollte, musste er seine Tarnung aufgeben. Nur mit dem wandelbaren Körper eines Daa'muren konnte er gegen die Eisbestie bestehen. Aber all das war Bahafaas Überleben zehnfach wert.

Er schwang sich über den Felsen und wollte sich an den Abstieg machen, als er sah, wie der Izeekepir floh. Anscheinend hatten ihn die Schüsse von Mefju'drex verunsichert. Schade, dass weder er noch Aruula zu Schaden gekommen waren. Trotzdem nahm Grao in diesem Augenblick ein gutes Gefühl in sich wahr. Bahafaa war in Sicherheit.

Er zog sich wieder hinter die Felsen zurück, während Mefju'drex mit Bahafaa sprach und ihr auf die Füße half. Sie schien leicht verletzt zu sein, konnte aber humpelnd laufen.

Grao starrte auf den schlammigen Boden. In seiner Höhe zog sich ein langes, mit Gras bewachsenes Plateau über den Bergrücken. Schneematsch bedeckte es an einigen Stellen.

Grao ging unruhig einige Schritte am Übergang zu den Felsen entlang. Was tat er überhaupt? Noch immer hatte er keine endgültige Entscheidung getroffen und seine Unentschlossenheit nagte an ihm. Früher war er nie unentschlossen gewesen. Er hatte einen Befehl erhalten und gehandelt. Er musste diesen ineffektiven Zustand des Zweifelns überwinden.

Er beschloss eben, der Gruppe weiter zu folgen, als er die Fußspuren entdeckte. Mitten auf dem matschigen Untergrund waren die schmalen Abdrücke von Stiefeln zu sehen. Aufmerksam sah er sich um, konnte aber niemanden entdecken. Die Spuren sahen frisch aus. War noch jemand hier oben? Aber warum? Neugierig folgte er der Spur, die weiter auf das Plateau hinaus führte, hin zu einer Ansammlung grauer Felsen. Wurde die Gruppe von einer weiteren Person verfolgt?

Grao entschied, es herauszufinden. In seiner Echsengestalt konnte er sich nicht nur schneller bewegen, sondern sich auch der Umgebung farblich anpassen. Seine Schuppenhaut verschmolz mit der Dämmerung. Wer auch immer allein auf dem Plateau unterwegs gewesen war, er würde ihn bald aufspüren.

***

Matt hatte mit Dykestraa und Tumaara Feuerholz gesammelt, während Aruula und Arjeela Bahafaas Knöchel mit frisch gepflückten Kräutern, Wasser und einem Verband behandelten. Die Schwellung war inzwischen zurückgegangen.

Matt entzündete das Feuer mit dem Feuerzeug, das Hermon ihm großzügigerweise überlassen hatte. Der Geruch brennenden Holzes stieg auf. Es war fast windstill und über ihnen blühten die Sterne an einem schwarzblauen Himmel. Hin und wieder jagten Zwergbateras durch die Luft und fingen Insekten, die das Feuer anlockte. Die Fledermäuse waren so schnell, dass sie auf Matt wie schwarze Blitze wirkten.

Sie aßen getrocknetes Fleisch und frische Früchte. Arjeela kämmte nach dem Essen Aruulas Haar und Dykestraa bereitete unter einem Felsüberhang ein Lager für die Nacht vor. Für einen Ringkampf schienen sowohl Aruula als auch Dykestraa zu erschöpft zu sein.

Bahafaa erschien Matt noch immer verdächtig. Sie wirkte nachdenklich und beteiligte sich nicht an den Gesprächen der anderen. Da er keine Gelegenheit gefunden hatte, mit Aruula über Bahafaas ungewöhnliche Gefühle nach ihrer Rettung zu sprechen, sprach er sie erneut an.

»Dich bedrückt etwas.«

Sie senkte den Blick. »Ich versuche es nicht auf euch auszustrahlen.«

Alle blickten zu ihr hin. Arjeela ließ den Kamm sinken. »Was ist denn los?«

Dykestraa runzelte die Stirn. »Falls es darum geht, dass du dich während des Izeekepirangriffs wie ein kopfloser Bonta-Vogel aufgeführt hast, sei ohne Sorge. Wir werden es Lusaana und den anderen nicht erzählen.«

Bahafaa senkte den Blick. »Darum geht es aber nicht. Es… es ist kompliziert.«

Aruula sah sie freundlich an und griff nach ihrer Hand. »Sag es uns, Schwester. Du bist unter Freunden.«

Die anderen nickten.

Bahafaa blickte in die Flammen. Es schien ihr nicht möglich zu sein, Matt und die Frauen anzusehen. »Es… es ist ein Geheimnis und ich kann es nicht verraten. Nicht euch allen. Nur Maddrax und Aruula.«

Die beiden tauschten einen verwunderten Blick.

Dykestraa hob eine Augenbraue. Sie wirkte verärgert. »Sollen wir dich mit ihnen allein lassen?«

Bahafaa nickte, ohne aufzusehen.

»Kommt, Arjeela und Tumaara. Wie gehen schlafen.« Sie wandte sich an Matt. »Übernimmt einer von euch die erste Wache?«

Matt bejahte. Er fragte sich, was es sein könnte, das Bahafaa ausgerechnet ihm und Aruula erzählen wollte. Sie kannten einander kaum und waren sich auf der Insel das erste Mal begegnet.

Die drei Kriegerinnen gingen zu dem vorbereiteten Lager.

Bahafaa senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Es muss euch sonderbar vorkommen, aber die Sache ist schwierig. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.«

»Am besten sagst du einfach, was los ist«, sagte Aruula leicht ungehalten. »Deine Geheimniskrämerei hilft nicht weiter.«

Bahafaa nickte kaum sichtbar. Der flackernde Schein der Flammen lag auf ihrem Gesicht. »Es geht um Hermon.« Matt sah Aruula ihre triumphierenden Gedanken an. Seine Begleiterin hatte gleich gespürt, dass mit dem Händler etwas nicht in Ordnung war.

»Unterdrückt oder quält er dich?«, fragte sie sofort.

»Nein.« Bahafaa schüttelte den Kopf. »Er war immer gut zu mir. Aber er ist nicht der, der er zu sein scheint.«

»Was meinst du damit?« Auch Matt wurde langsam ungeduldig. Wohin sollte das führen?

»Er… er ist ein Daa'mure«, platzte es aus Bahafaa heraus. »Sein Name ist Grao'sil'aana.«

Einen Moment saßen Aruula und Matt wie erstarrt. Matts Gedanken überschlugen sich. Grao'sil'aana! Er lebte also noch immer, und dass er sich auf den Dreizehn Inseln befand, konnte nur eines bedeuten: Der Daa'mure sann auf Rache für Daa'tans Tod!

Aruula sprang auf. »Grao? Der Händler ist Grao?« Ihre Hand legte sich um den Griff ihres Schwertes.

»Nicht so laut«, bat Bahafaa inständig. »Außer mir weiß es niemand.«

Matt ballte die Hände zu Fäusten. Natürlich passte es zu Grao, sich als Mensch auszugeben, um sich auf den Dreizehn Inseln einzuschleichen. Aber warum hatte er sie noch nicht angegriffen? Oder - hatte er das bereits…?

Matt und Aruula sahen sich an. Matt spürte instinktiv, dass sie dasselbe dachte wie er: Der ungewöhnlich kleine Izeekepir hatte in etwa Graos Gewicht besessen. Sie wussten beide, dass Grao ein Gestaltwandler war.

Aruula wanderte am Feuer auf und ab. »Diese niederträchtige Kreatur! War er es, der mich angegriffen hat?« Sie blieb stehen und fuhr zu Bahafaa herum. »Hat Grao mich in der Gestalt eine Izeekepirs angefallen?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Bahafaa kleinlaut. »Ich hatte ihn inständig gebeten, mir nicht zu folgen, aber er ist wütend auf euch. Er scheint euch zu hassen, wegen Daa'tans Tod.«

Aruula blieb stehen. »Daa'tan«, sagte sie leise. »Du kennst seine Geschichte?«

Bahafaa nickte.

»Dann weißt du auch, was mir die Daa'muren angetan haben. Sie haben mir meinen Sohn kurz vor Ende der Schwangerschaft aus meinem Bauch geraubt! Er hat nicht einmal seinen Namen behalten. Ich nannte ihn Matjunis, aber von diesem Kind ließen sie mir nichts. Sie tauften ihn Daa'tan und machten aus ihm ein Monster.«

Nach Aruulas ersten Worten hatten sich Bahafaas Augen erschreckt geweitet. Vermutlich hatte Grao ihr nicht erzählt, wie genau die Daa'muren an den Jungen gekommen waren.

Sie fing sich mühsam. »Ich verstehe deinen Zorn. Aber vielleicht ist Grao auch unschuldig«, warf sie zaghaft ein. »Zumindest, was den Angriff des Izeekepirs betrifft. Er hat sich verändert, glaubt mir.«

Matt hob beschwichtigend die Hände. »Wichtig ist erst einmal, dass wir es wissen und weitere Wachen aufstellen.«

Aruula stand noch immer anklagend vor Bahafaa. »Warum hast du uns das nicht sofort gesagt? Was hast du überhaupt mit dieser Echse zu schaffen?«

Matt sah, wie Bahafaa die Schultern stolz anhob. »Er ist mein Gefährte.«

Aruula lachte trocken auf. Es klang, als habe sie sich verschluckt. »Dein Gefährte? Grao? Er ist ein Killer! Jemand, der andere in Pyramiden eingeschlossen zurücklässt!«

Bahafaa sah verwirrt drein. Wahrscheinlich wusste sie nicht, was eine Pyramide war.

»Aruula, beruhige dich bitte«, bat Matt. »Wir müssen einen kühlen Kopf bewahren.«

Aruula setzte sich neben ihn, ihre Augen schienen Funken zu sprühen. »Die Daa'muren haben mir mein Kind genommen«, sagte sie leise. »Sie haben mir Matjunis genommen.«

Matt griff nach ihrer Hand. Hoffentlich brach nun nicht wieder der ganze Schmerz über Daa'tans Tod in Aruula auf wie eine schwärende Wunde. Sie schwiegen eine Weile.

Bahafaas Blick war trotzig. »Mir hat Grao nie etwas Böses getan. Im Gegenteil. Er hat mir geholfen, ein Teil der Gemeinschaft zu werden. Ohne ihn wäre ich nach wie vor allein. Vielleicht hätte ich besser schweigen sollen.«

Matt fragte sich, was zwischen den beiden vorgegangen war. Wie konnte es sein, dass Grao in der Gemeinschaft mit einer Menschenfrau lebte?

»Es ist richtig, dass du es uns gesagt hast. Ganz gleich, was Grao dir Gutes tat: Er will unseren Tod. Aber jetzt sind wir gewarnt und werden doppelt aufpassen.«

Aruula streckte die Hand aus. »Gib mir deinen Driller.«

Er sah sie überrascht an, gab aber sofort nach. Er hatte noch den aufgeladenen Kombacter, und Aruulas Schwert konnte weit weniger gegen Grao ausrichten als diese beiden Waffen.

Aruula nahm die Weltrat-Waffe an sich. »Ich werde die erste Wache halten. An Schlaf kann ich ohnehin nicht mehr denken.«

Bahafaa sah schuldbewusst aus. Matt nickte ihr zu. Sie konnte nicht wissen, wie wichtig die Information von Graos Gegenwart für ihn und Aruula war. Vor allem dann nicht, wenn Grao sie mit Lügen umwarb und kontrollierte. Es wäre nicht gerecht gewesen, ihr zu zürnen. »Leg dich schlafen, Bahafaa.«

Sie stand unglücklich auf. »Es war sicher nicht Grao, der uns als Izeekepir überfallen hat. Dass er Aruula angegriffen und mich verschont hat, kann auch ein Zufall gewesen sein.«

»Vielleicht.« Matt wollte sie nicht noch mehr verunsichern, obwohl ihn gerade diese beiden Punkte darin bestärkten, dass es der Daa'mure gewesen war.

Aruula schnaufte. »Vielleicht können Piigs auch fliegen«, sagte sie ungnädig.

Bahafaa ging mit hängenden Schultern davon.

Matt starrte ihr nach. Diese Neuigkeiten musste er erst einmal verarbeiten.

***

Grao suchte den Boden nach weiteren Spuren ab, konnte aber keine entdecken. Er hatte das Plateau verlassen und war der Fährte in eine schmale Schlucht gefolgt, die zu einem abfallenden Hang führte. Der Boden war steinig, Geröll bedeckte den Weg und die Dunkelheit war hereingebrochen. Auch wenn es nicht richtig dunkel wurde, war es doch unmöglich, den Primärrassenvertreter weiter zu verfolgen.

Grao stand still und überlegte. Sollte er nicht lieber umkehren? Er verlor Mefju'drex. War das seine Neugierde wert? Oder wollte er durch irgendetwas abgelenkt werden, damit er seine Rache nicht verüben konnte? Da war ein sonderbarer Schmerz in ihm, wenn er daran dachte, Bahafaa zu verlieren. Er pochte in seinem Inneren.

Er schüttelte den Kopf, wie er es Bahafaa oft hatte tun sehen. Bin ich noch ein Daa'mure? Was hat die lange Zeit auf diesem Planeten und in dieser Hülle aus mir gemacht? Die Daa'muren waren als reine Geistwesen auf die Erde gelangt; erst hier hatten sie sich während fünfhundert Jahren einen neuen, kompatiblen Körper herangezüchtet.

Unfähig sich zu entscheiden, ließ Grao seinen Blick vom Berghang zurück zu dem Plateau wandern, auf dem er Bahafaa und die Gruppe der Primärrassenvertreter hinter sich gelassen hatte. Etwas Weißes in der Luft erregte seine Aufmerksamkeit. Durch den Himmel flog ein hell schimmernder Vogel. Seine entfalteten Schwingen waren breiter als Graos ausgestreckte Arme. Er kam auf ihn zu. Grao stand still und passte seinen Körper ganz der hellen Sommernacht an.

Der Vogel flog näher. Grao erkannte ihn: Es war der weiße Gerfalke Kora, den Ludmeela immer bei sich hatte. Was machte der so weit im Gebirge? Für eine Jagd flog er zu zielgerichtet. Er zog keine Kreise, sondern strebte in eine Richtung und ging dabei immer tiefer.

Ob Ludmeela in der Nähe war? Grao kannte sie flüchtig, da sie in den letzten Wochen viel mit Bahafaa zusammen gewesen war. Er erwachte aus seiner Starre und rannte los. Seine Schuppenfüße fanden Halt zwischen den rutschigen Steinen. Er suchte sich einen festen Pfad und folgte dem Vogel, der sich rasch entfernte.

Graos Neugier erwachte erneut. Wenn der Falke im Gebirge war, war es Ludmeela vielleicht auch. Die beiden trennten sich selten. Stammten die Spuren im Schlamm von ihr?

Er erreichte das Ende des Abhangs. Unter ihm erstreckte sich ein kleinerer Bergsee, der wie ein schwarzer Spiegel im Zwielicht lag. Nadelbäume umgaben ihn und verströmten einen harzigen Geruch.

Er wurde langsamer, als er den Gerfalken erneut entdeckte. Der Vogel flog eben hernieder, zu seiner Besitzerin.

Lautlos tauchte Grao hinter eine Tanne und betrachtete die junge Frau, die zwischen den moosbedeckten Steinen einer Ruine stand. Einst musste an diesem See ein kleines Haus gestanden haben - vermutlich noch vor der Zeit der Wandlerankunft. Nun waren nur noch moosbewachsene Steine zu erkennen, anhand derer er ein Fundament ausmachen konnte.

Der Gerfalke setzte sich auf den erhobenen Armstumpf Ludmeelas. In der Stille der Nacht hörte Grao ihre Stimme.

»Kora, mein Herz, was ist geschehen?«

Grao schlich noch näher heran. Er sah, dass Ludmeela den Kopf ebenso wie die Gerfalkin leicht schief gelegt hatte. Es wirkte, als wolle die Frau das Tier spiegeln.

Ludmeela verharrte eine Weile, dann stieß sie zischend die Luft aus. »Aruula? Nicht Tumaara? Aber Tumaara ging doch vorneweg und sie greifen immer den Erstbesten an…«

Sprach Ludmeela etwa von dem Izeekepirangriff auf die Reisegruppe? Grao begriff noch immer nicht, was Ludmeela an diesem Ort zu suchen hatte. Er erhaschte einen Blick auf ihr Gesicht - Ludmeela wirkte schuldbewusst, aber auch zornig.

»Ich habe nicht die anderen in Gefahr bringen wollen, Kora«, flüsterte sie. »Nicht Aruula und mein Volk. Nur Tumaara. Sie muss sterben!«

Der Gerfalke stieß einen durchdringenden Ruf aus, der Graos heißes Blut kochen ließ. Er begriff, was vor sich ging: Ludmeela hatte Tumaara in eine Falle locken wollen. Sie hatte die Gruppe auf einen Weg geschickt, von dem sie über ihre Gerfalkin wusste, dass dort Izeekepirs lauerten.

Bahafaa. Die Hitze fühlte sich unerträglich an. Sie versengte ihn. Bahafaa ist in Gefahr.

***

15 Jahre zuvor

Ludmeela schrie, als der Schatten der Eisbestie über sie fiel. Sie versuchte auf dem rutschigen Schnee fortzukriechen, hin zu der nahen Brabeelenhecke, obwohl sie wusste, dass ihr die Sträucher keinen Schutz bieten konnten. Über ihr ragte der Izeekepir auf. Sein Fell war schmutziggelb, die bösartigen roten Augen fixierten sie. Ludmeelas Kinderkörper zitterte. Wo war Tumaara?

Der Izeekepir stürzte sich auf sie. Sein mächtiger Kopf ruckte vor. Messerscharfe Zähne, von denen Speichel tropfte, zuckten auf ihr Gesicht zu. Heißer Verwesungsgeruch nach Aas und Tod schlug ihr entgegen. Ludmeela riss ihre Hände hoch. Ihre Welt ertrank in rotem Schmerz.

Meine Hand! Ludmeelas Schreie wurden zu einem Kreischen. Sie starrte den Stumpf an und begriff nicht. Blut schoss hervor. Blut lag um das Maul des Izeekepirs und glänzte in seinem schmutzig weißen Fell. Ihr Blut.

Der Izeekepir mahlte mit den Zähnen. Er richtete sich auf die Hinterbeine und sah zu ihr herab. Sie würde sterben. Kraftlos sank sie in den Schnee, ihre Kappe fiel zu Boden.

Hilfe! Der Gedanke war ein geistiger Schrei.

Doch es gab keine Rettung. Es war vorbei.

Der Izeekepir stürzte vor. Ludmeela wartete auf den neuen Schmerz, der den an ihrem Arm übertreffen würde. Aber er blieb aus.

Stattdessen war da ein fremdartiger Schrei, der nicht von ihr kam. Plötzlich war ihr, als könne sie ein Bild vor Augen sehen, das sie beruhigte. Es wurde begleitet von einer fernen Stimme, die gleichzeitig mit dem Schrei gesprochen hatte: »Halte durch.«

Mit großen Augen starrte Ludmeela auf den zurückweichenden Izeekepir. Die Bestie brüllte und schlug mit den Vordertatzen in der Luft. Dann erst sah sie den Gerfalken, der den Izeekepir angegriffen haben musste. Es war ein weißes Tier und das stolzeste, was sie je erblickt hatte.

Der Gerfalke flog einen eleganten Kreis und stürzte sich dann erneut hinab, genau in das Gesicht des Izeekepirs, zwischen den um sich schlagenden Pranken hindurch und schneller als jeder Gedanke. Der Schnabel erwischte die Bestie knapp oberhalb des linken Auges.

Ludmeela löste sich aus ihrer Erstarrung. Sie riss sich den Gürtel vom Leib und zerrte ihn mit tauben Fingern um ihren blutenden Armstumpf. Sie hatte schon solche Verletzungen gesehen und sie durfte nicht darüber nachdenken, dass es ihr eigener Arm war, der da blutete.

Benommen kam sie auf die Beine und torkelte davon. Hinter sich hörte sie den Izeekepir brüllen. Es war ein Brüllen, das sie noch oft im Traum verfolgen würde. Die Gewalt dahinter gab ihr neue Kraft. Weg, nur weg. Sie stolperte davon, so schnell sie ihre kleinen Beine trugen. Sie verlor jegliches Gefühl für die Zeit. Irgendwann brach sie mitten im Laufen zusammen. Es war der eine Schritt, der ihr zu viel geworden war. Eine tiefe Ohnmacht hüllte ihren Körper ein wie ein schwerer Mantel.

Als sie erwachte, sah sie in helle graublaue Augen. Sofort erwachte die Angst in ihr und sie begann vor Schmerz und Furcht zu weinen.

»Keine Sorge, Jänta(Mädchen; angelehnt an die schwedische Sprache, die auch im Sprachdialekt der 13 Inseln vorkommt)«, sagte eine beschwichtigende Stimme. »Du bist in Sicherheit. Kau das.« Die Frau schob ihr ein Kraut in den Mund. Wenig später verschwamm die Welt wieder. Sie sah noch, dass die Fremde sich zu ihrem blutigen Armstumpf beugte und sich an dem Gürtel zu schaffen machte.

»Wo ist… Tumaara?«, stammelte Ludmeela noch, dann sank sie in einen erschöpften Schlaf.

***

Am nächsten Morgen kam Matt mit einem ordentlichen Muskelkater zu sich. Wider Erwarten war es in der Nacht zu keinem Angriff durch Grao'sil'aana gekommen, trotzdem hatte er kaum geschlafen. Er musste jederzeit mit dem Auftauchen des Daa'muren rechnen.

Nach einer flüchtigen Schneewäsche und einem kargen Frühstück brachen sie auf. Bahafaa war schweigsam und in sich gekehrt, Tumaara und die beiden Kriegerinnen warfen ihnen immer wieder neugierige Blicke zu. Matt fragte sich, wie viel sie von der gestrigen Unterhaltung mitbekommen hatten, und was sie dazu dachten. Dykestraa und Arjeela wussten durchaus, was Daa'muren waren. Schließlich hatte das Volk der Dreizehn Inseln damals im Kampf gegen die Daa'muren mitgewirkt.

Matt konnte noch immer nicht fassen, dass Grao ausgerechnet hier aufgetaucht war. Welchen anderen Grund als Rache an ihm und Aruula sollte es dafür geben? Ein Zufall war es sicher nicht. Ich kann nicht daran glauben, dass Grao sich geändert haben soll.

Sie überquerten eine schmale Bergbrücke aus schwankenden Brettern. Inzwischen hatten sie den Gletscher erreicht und es war empfindlich kalt geworden. Die Frauen hatten sich Umhänge aus Robbenfell umgelegt und Matt fragte sich unweigerlich, ob sie die Umhänge von Hermon - oder besser Grao - gekauft hatten.

Matt und Aruula hatten die schwankende Brücke gründlich in Augenschein genommen, aber keine angeschnittenen Seile oder angesägten Planken gefunden.

Matt sah sich wachsam um, während er einen steilen Abstieg hinunter in ein Tal stieg. Vor ihm lag eine der idyllischsten Landschaften, die er seit langem gesehen hatte. Ein riesiger Bergsee breitete sich aus, der von mehreren Hütten und Weilern umgeben war, aus deren Schornsteinen Rauch in den blauen Mittagshimmel quoll. Nadelbäume und Berge umgaben den See wie schützende Wächter. Alles grünte und blühte. Der Sommer war mit seiner ganzen verschwenderischen Pracht über den Ort gekommen und zeigte seine zahllosen Gesichter in Form mannigfaltiger Blüten und bunter Kräuter.

Sie ließen Schnee und Eis hinter sich und kamen immer tiefer, während die Hütten langsam näher rückten. Aruula seufzte leise. »Die Landschaft erinnert mich an Schottland.«

Matt nickte. Im Grunde gefiel ihm das wilde Sommerpanorama vor ihnen noch besser. Die Berge in Schottland waren steiniger und rauer. Trotzdem freute er sich darauf, auf dem weiteren Weg nach Irland in Schottland Zwischenstation zu machen und Rulfan wiederzusehen. Aber erst musste er die Sache mit Grao aus der Welt schaffen - oder, noch besser: Grao'sil'aana selbst aus der Welt schaffen. Er glaubte nicht daran, dass der Daa'mure auf seine Rache für Daa'tan verzichten würde.

Ein seltenes Gefühl von Zorn überkam Matt, als er daran dachte, wie viel mehr Zeit Grao mit seinem Sohn verbracht hatte, als er selbst. Die Daa'muren hatten Daa'tan geraubt und ihn zu seinem Feind gemacht. Ein Teil von ihm wollte Grao für diesen Verlust bluten sehen, aber der andere, vernünftigere Teil wusste, dass er damit nichts gewinnen würde.

Er schloss die Augen, öffnete sie wieder und versuchte sich ganz auf den Weg und das blühende Tal unter ihnen zu konzentrieren.

Dykestraa und Arjeela stimmten ein Lied an und packten ihre dicken Umhänge in ihr Reisegepäck. Noch immer trugen beide die Lanzen bei sich, die extra für die Jagd auf Izeekepirs angefertigt worden waren. Eine davon wollten sie im Bergdorf gegen Schneeschuhe und Lebensmittel eintauschen.

Eine gute Stunde später erreichten sie den Weiler unterhalb des Gletschers. Aruulas Augen strahlten, als sie dem kleinen Gehöft entgegen gingen. Die Palisade bestand aus dicken Baumstämmen und das Tor wurde von einem mürrisch dreinblickenden Mann für sie geöffnet, nachdem er Dykestraa und Arjeela erkannt hatte. Seine grauen Haare hingen ihm bis zur Brust. Matt erschien er wie ein Wikinger aus einem Film.

»Was macht ihr denn hier?«, brummte er statt einer Begrüßung und sah einen nach dem anderen böse an. »Hat euch wohl keiner gesagt, dass die Izeekepirs wie irre sind zurzeit?«

Dykestraa schlug dem Älteren so heftig auf die Schulter, dass er in den Knien einsackte. »Kartuum, alter Nörgelmeister, wie geht es dir?«

Matt hielt sich im Hintergrund, während Dykestraa die Gruppe vorstellte. Er behielt lieber die Umgebung im Auge. Seine Hand lag auf dem Drillerholster.

»Na, dann kommt mal mit«, sagte Kartuum eine Spur freundlicher. Arjeela ging mit wogendem Busen an seiner Seite und schien seine Laune damit erheblich aufzuhellen. Seine Blicke wanderten immer wieder zu der Oberweite der jungen Kriegerin.

Sie kamen in einen Innenhof voll blühender Orchideen und waren innerhalb kürzester Zeit von Männern und Frauen umringt. Besonders die Schwestern begrüßten Aruula überschwänglich, und auch Matt wurde freundlich empfangen.

Er lud sein Gepäck auf einer hölzernen Bank ab und betrachtete einen steinernen Brunnen, der an einer Seite von Orchideen umrankt wurde. Dabei erinnerte er sich, dass in seiner Zeit die Inseln Gotland und Öland für ihre zahlreichen Orchideenarten berühmt gewesen waren.

Aufmerksam betrachtete er die hölzernen Balken der langgezogenen, spitzgiebeligen Häuser. Sie waren mit eindrucksvollen Schnitzereien versehen. Matt erkannte einige Symbole aus Wudans Götterwelt. Der ganze Ort strahlte Frieden und Ruhe aus, und er konnte verstehen, warum die alte Muhme zum Sterben hierher gekommen war.

Aruula trat zu ihm. »Brabuura möchte uns sofort empfangen. Kommst du mit?«

Er lächelte und nahm ihre Hand. »So lange muss das Essen wohl noch warten.«

Es roch nach gebratener Wisaau. Er hatte schon allein bei der Vorstellung, in das saftige Fleisch zu beißen, ein knurriges Gefühl im Magen.

Aruula ging voran und er folgte ihr und dem alten Kartuum in eines der Gebäude hinein. Im Inneren roch es nach altem Fett und frischen Kräutern. Matt musste sich bücken, um durch die niedrige Tür in einen großen Wohnraum zu treten. Die Muhme lag in einem durch Tücher abgehängten Bereich. Kartuum schob die Tücher zur Seite und trat auf das Bett zu.

»Buura, dein Jänta, das du unbedingt sehen wolltest, ist gekommen.«

Ein Zittern lief durch die Felldecken des Lagers. »Aruula?«, fragte eine altersschwache Stimme.

»Ich bin da.« Aruula trat rasch an das Kopfende.

Die Alte streckte die Hand suchend aus und Aruula griff danach. Der Körper der Frau versteifte sich. Sie schwieg, hielt die Hand Aruulas aber fest umklammert. Matt sah die zahlreichen Falten in dem alten Gesicht. Es wirkte entrückt und gleichzeitig starr, als sei die Alte eben in dem Moment gestorben, da Aruula sie berührte.

»Brabuura?«, fragte Aruula verunsichert.

Kartuum trat zurück und tätschelte Aruulas Schulter. »Lass ihr einen Moment. Sie schaut in die Welt der Andaar(Schwedisch: Geister (Andar))«, raunte er in ihr Ohr. Damit verließ er die Hütte. Matt und Aruula blieben mit der alten Frau allein.

Für mehrere Minuten war nichts zu hören als das Knacken des Holzes im Feuer unter dem Rauchabzug. Matt fand es unerträglich heiß in der Hütte. Vermutlich heizte man den Raum für die kranke Frau ein, denn der Sommertag war angenehm warm.

Als er schon glaubte, die Alte sei eingeschlafen, hörte er eine brüchige Stimme.

»Weit bist du gereist, mein Jänta. Und dein Elnak ist dir nah. Deine Mutter wäre stolz auf dich.«

»Danke, Brabuura.«

Matt sah Aruula um Fassung ringen. Er trat zu ihr und berührte ihre Schulter.

Die Alte zuckte zusammen. »Wer ist da noch?«

»Maddrax. Aruulas Begleiter«, sagte Matt und ergriff die Hand, die die Alte nach ihm ausstreckte.

Ein zahnloses Lächeln erschien auf dem faltigen Gesicht. »Du bist wie ein zweiter Elnak für mein Jänta. Pass gut auf Aruula auf, wenn ihr weiterreist. Und Weiterreisen müsst ihr schnell.« Wieder lief ein Zittern durch die Decken, das dieses Mal gar nicht mehr abklingen wollte.

Matt sah Aruula verwundert an. Sie wirkte besorgt. Auf ihrer Stirn hatte sich eine steile Falte gebildet und sie beugte sich noch näher an die Alte.

»Brabuura, was ist mit dir?«

Die Alte zitterte immer stärker. Ihre blinden Augen starrten ins Nichts, während ihre Lippen bebten. Matt erschien es, als würde sie etwas sehen, was ihr Angst machte.

»Es ist der Fluch«, keuchte sie. »Der Fluch, der euch folgt. Ihr zieht das Böse zu euch.«

Aruula schüttelte ihr dunkles Haar. »Das ist nicht wahr«, sagte sie entschieden.

Matt dachte sofort an Grao. Brachten sie die Menschen in Gefahr, indem sie Grao hierher lockten? Würde der Daa'mure das Dorf verwüsten und so Rache üben?

»Ich kann es sehen«, flüsterte Brabuura, als habe sie Aruulas Einwand gar nicht gehört. »Ich sehe das Strahlen. Es umgibt euch.«

»Das Strahlen?«, echote Matt. Dann fiel es ihm ein: Sie waren durch den Zeitstrahl der Hydree gereist. Bereits der Energieseher Yann Haggard, der an einem Hirntumor litt, hatte das Zeitfeld wahrnehmen können - bis die Hydriten ihn geheilt hatten. War auch die alte Frau vom Krebs befallen und konnte deshalb die Tachyonen wahrnehmen, die Aruula und ihn umgaben wie ein Mantel, der die Zeit von ihnen fernhielt?

»Es ist ein Glanz, schön von den Farben her, blaugrün und schillernd - und doch bringt er den Tod.« Brabuuras Zittern wurde immer stärker. »Ihr müsst gehen. Bleibt nicht länger, als ihr es müsst. Bitte.«

Obwohl die Alte gebrechlich war, zerquetschten ihre Finger Matts Hand nahezu.

»Beruhige dich.« Aruula streichelte Brabuuras schneeweißes Haar. »Wir werden bald weiterreisen. Es tut mir leid, dass wir dich so ängstigen.« Sie sah ihn hilfesuchend an.

»Wir haben eine Strahlung an uns, das ist richtig«, versuchte Matt nun ebenfalls die Alte zu beruhigen, »aber sie ist nicht gefährlich. Es wird nichts Böses kommen.«

»Es ist schon auf dem Weg«, flüsterte Brabuura mit weißen Lippen. »Das Böse hat seine Segel… hat…«, sie verstummte und beruhigte sich mit einem Mal. »Was ist, geschieht«, sagte sie tonlos. Sie ließ Matt los und griff erstaunlich zielsicher nach Aruulas zweiter Hand. »Du bist gekommen, weil ich dich rief, darum sei gesegnet.« Sie schloss die Augen. »Möge Wudan über dich wachen und dein Elnak seine schützenden Hände über dich halten, denn du bist eine Königin unseres Volkes, wie deine Mutter.«

Aruula verharrte ganz still und Matt zog sich lautlos zurück. Er hatte das Gefühl, die beiden einen Moment allein lassen zu müssen, und trat an das flackernde Feuer. Die Flammen tanzten über dem Holz. Er dachte an die Warnung.

Brabuura konnte offensichtlich die Tachyonenschicht als bläulichen Glanz wahrnehmen - aber welche Gefahr sollte davon ausgehen? Plötzlich kamen ihm die Geschehnisse auf dem Mars in Erinnerung. Als die zum Leben erweckte Blaupause ihn angegriffen hatte - als würde etwas sie anlocken. [7] Schon damals hatte er überlegt, ob es vielleicht die Tachyonen gewesen waren. Aber die Blaupause war vernichtet, konnte ihm unmöglich hierher gefolgt sein…

Ihm war, als stünde er kurz davor, ein Rätsel zu lösen, das schon lange an ihm nagte. Als sei alles in ihm bereit dazu - aber etwas fehlte noch. Er schüttelte den Kopf. Vielleicht maß er dem Vorfall zu viel Bedeutung bei. Brabuura war nur eine alte, abergläubische Frau, die Energieströme sehen konnte und sich eine Geschichte ausdachte.

»Lebt wohl«, sagte Brabuura erstaunlich fest in seine Gedanken hinein. Sie hatte sich offenbar beruhigt.

»Lebe auch wohl«, antwortete Aruula leise. »Möge Krahac dich sicher in die Hallen Wudans geleiten.«

Sie stand auf und trat zu Matt. Schweigend verließen beide die stickige Hütte.

***

Grao war Ludmeela in sicherem Abstand gefolgt und hatte so die Spur der Reisegruppe wiedergefunden. Sie saßen nicht weit von ihm in einem Weiler und er konnte ihre lauten, vergnügten Stimmen an einem Feuer hören. Um sie besser beobachten zu können, war Grao auf eine hohe Tanne geklettert. Er sah über die Palisade hinweg. Hätte er einen Bogen und einen Pfeil gehabt, hätte er Mefju'drex bereits jetzt töten können. Stattdessen hockte er auf dem Baum wie die Karikatur eines Engels, der beschlossen hatte, Bahafaa zu beschützen.

Die quälende Frage, was er war, tauchte wieder in seinem Innersten auf. Was war aus ihm geworden? War er tatsächlich hier, um Bahafaa und Tumaara vor Ludmeela zu schützen?

Das war seine Zeit zu handeln! Das war der Moment seiner Rache!

Ich warte, bis es Nacht wird. In der Dunkelheit ist alles einfacher.

Bahafaa durfte nach wie vor nicht erfahren, dass er ihr gefolgt war. Sie musste ihn in ihrer Hütte wähnen, damit sie ihn nach ihrer Rückkehr nicht verstieß.

Er wartete. Die Sonne ging unter und die Nacht senkte sich über die Berge. Wolken zogen auf, bedeckten den aufgehenden Mond und die Sterne.

Grao wollte sich eben an den Abstieg machen, als er die schmale Gestalt sah, die sich lautlos über die hohe Palisade zog. Er kniff die Augen zusammen. Das war Ludmeela! Sie hing an einem Seil, das sie um einen Pfosten der Palisade geschlungen hatte, und bewegte sich wie ein Schemen in der Finsternis. Im Mondlicht blinkte ein glänzender Haken auf, der auf ihrem Armstumpf saß und den sie zwischen zwei Holzbalken trieb, um besseren Halt zu finden.

Mit schnellen Bewegungen kletterte Grao vom Baum herab. Er musste zu Bahafaa gelangen, ehe Ludmeela den Schlafraum erreichte. Ohne Zögern stürmte er auf die Palisade zu. Dabei verwandelte er seine Gestalt. Aus seinen Füßen und Händen schossen harte Spitzen, die er in den Pfosten der Palisade schlug. Er arbeitete sich rasch nach oben. Während des Überkletterns versuchte er so leise wie möglich zu sein, um die Wachen am Eingangstor nicht aufzuschrecken.

Er überwand die Spitzen der Palisade und sprang fast lautlos auf den drei Meter unter ihm liegenden Boden. Sofort machte er sich daran, seine Gestalt erneut zu ändern. Er formte die Figur und Kleidung einer kräftigen Frau nach, ähnlich gekleidet wie jene, die er innerhalb der Siedlung gesehen hatte.

So getarnt, machte er sich auf dem Weg zu dem Haus hinter der Schmiede, wo er Bahafaa zuletzt gesehen hatte und wo er ihren Schlafplatz vermutete. Lautlos schlich er über den Innenhof. Das Eingangstor des Hauses war nicht bewacht und es gelang Grao mühelos, in den Wohnraum einzudringen. Es roch nach Fett, Kräutern und Rauch. Er fand sich in einem großen Hauptraum wieder, an dessen Seiten mehrere Tücher von der Decke zum Boden hingen. Hinter zweien der Tücher schnarchte es vernehmlich. Im schwachen Schein des niedergebrannten Feuers ging Grao auf eines davon zu, zog vorsichtig das Tuch zurück - und erstarrte.

Vor ihm, in einer mit hölzernen Schnitzereien verzierten Einbuchtung, lag Aruula auf mehreren Fellen. Die Barbarin hatte eine dünne Decke über sich gezogen, die ihr bis zur Hüfte reichte. Ihr Oberkörper war nackt, die blauen und grünen Linien darauf schwach auszumachen. Ihr Brustkorb hob und senkte sich regelmäßig. Sie schien tief und fest zu schlafen. Ihr Körper war ihm schutzlos ausgeliefert.

Grao umkrampfte mit einer Hand das Tuch, das er zurückgezogen hatte. Aruula. Wie oft war sie ihm in die Quere gekommen, als er gemeinsam mit ihr und Daa'tan auf Reisen gewesen war. Und hatte nicht auch sie Verantwortung für Daa'tans Tod? Grao war sicher, dass es Mefju'drex gewesen war, der Daa'tan letztendlich getötet hatte. Seine leibliche Mutter hätte das niemals über sich gebracht. Aber war sie deshalb unschuldig? Sie hatte tatenlos zugesehen, wie ihr eigener Sohn starb.

Ein heißes Brennen erfüllte Grao. Ein Zorn, wie er ihn früher nie gekannt hatte. Er hob den freien Arm, und aus der Hand der feisten Kriegerin formte sich eine Klinge, die im Licht des Feuers schimmerte.

Diese Stunde wird meine Stunde sein…

So dachte er - bis sich ein anderer Gedanke in seine Überlegungen drängte: Bahafaa. Er durfte nicht vorschnell handeln. Aber wenn sie es doch nie erfährt…

Grao ließ den Stoff los und dachte an die Lischettenlarve, die er in einer Hautfalte bei sich trug. Er musste die Larve Aruula nur einsetzen, und dann würde er ihr mit ein bisschen Glück befehlen können. Er konnte sie dazu bringen, das Holzhaus niederzubrennen. Es würde wie ein tragischer Unfall aussehen…

Langsam zog er die Lischettenlarve aus der Hautfalte an seinem Bauch und betrachtete sie. Er musste das Tier lediglich in Aruulas Mund schieben. Zögernd starrte er die Larve an. Warum tat er es nicht? Warum war alles, an das er denken konnte, Bahafaas Gesicht?

Da sprang plötzlich Aruula auf die Füße. Ihre Hände griffen gedankenschnell nach dem Schwert, das neben ihrer Lagerstatt lag, und sie schlug zu. Grao reagierte verzögert, aber schnell genug: Instinktiv stoppte er ihren Hieb mit der Hand, die noch zu einer Waffe geformt war.

»Grao'sil'aana«, stieß Aruula hasserfüllt hervor und starrte auf den Frauenarm, der ab dem Handgelenk zu einer Klinge mutiert war. »Ich wusste, dass du kommst!«

»Aruula«, zischte Grao. Sein Körper veränderte sich. Er sah keinen Vorteil darin, die Frauengestalt beizubehalten, nachdem Aruula ihn durchschaut hatte. In seiner Echsengestalt konnte er besser agieren. Er wich zurück und bildete auch die Klinge um. »Es ist nicht so, wie du…«

Mit einem Kampfschrei stürmte Aruula auf ihn ein. Ihr Schwert hieb in schneller Folge nach ihm. Ihm blieb nichts anderes übrig, als zurückzuweichen. Durch den Lärm erwachten auch die anderen Schlafenden. Grao sah sich um. Aruula stand zwischen ihm und dem Eingang. Sollte er fliehen? Oder sollte er dem endlich ein Ende machen?

»Grao!« Die helle Stimme ließ ihn zusammenzucken wie einen ertappten Verbrecher. Bahafaa! Er fuhr zu ihr herum und vergaß dabei für einen Moment seine Feindin. Aruulas Schwert krachte auf seinen Rücken, drang ein Stück in die Schuppenhaut ein. Grao umschloss es blitzschnell mit einem Hautlappen, damit die Kriegerin es nicht wieder herausziehen konnte. Eine dünne zischende Dampffahne stieg auf.

»Aruula!«, fuhr Bahafaa sie an. »Hör auf!« In ihrer Stimme lag Panik.

Aruula gelang es, ihr frisch geschliffenes Schwert loszureißen. Durch die plötzliche Energie, die frei wurde, als das Schwert aus der dampfenden Schuppenhaut glitt, taumelte sie mehrere Schritte zurück.

Sie richtete die Waffe erneut auf Grao aus. »Nein!«, stieß sie hervor. »Wir bringen diese Sache zu Ende. Jetzt!«

***

Minuten zuvor

Matt Drax konnte nicht schlafen. Der Weiler lag ruhig und friedlich in der Nacht, trotzdem traute Matt dem Frieden nicht. Die Nähe Grao'sil'aanas lag wie ein Schreckgespenst über seinen Gedanken. Außerdem beschäftigten ihn die Worte der Muhme Braabura. Was sah die weise Frau an ihnen? Waren es tatsächlich die Tachyonen, die sie wie einen Mantel umgaben und ihnen fünfzig Jahre ohne Alterung bescherten?

Eine huschende Bewegung riss ihn aus seinen Gedanken. Auf der anderen Seite der Schmiede hatte er für Sekundenbruchteile einen Schatten in Menschengröße gesehen.

Grao? Matt zog seinen Driller. Das war sicher der Daa'mure, der die Nacht abgewartet hatte, um sich an ihm und Aruula zu rächen! Aber Matt war auf dem Posten! Grao würde sein echsengrünes Wunder erleben!

Grimmig lief Matthew zu der Stelle, an der er den Schatten gesehen hatte. Er stolperte über ein Seil, das auf dem Boden lag, fluchte und konnte nur mühsam einen Sturz verhindern. Rasch sah er sich um. Da! Eine Gestalt lief gebückt in Richtung des Wohnhauses, in dem er und Aruula ihr Schlafquartier zugeteilt bekommen hatten. Matt rannte los.

Plötzlich stürzte etwas von oben wie ein Geschoss auf ihn herab! Matt ließ sich zu Boden fallen und rollte seitlich weg. Ein Vogel! Es musste ein Gerfalke sein. Das Tier stieß einen hellen Ruf aus, flog an ihm vorbei und schraubte sich in den dunklen Nachthimmel. Das weiße Gefieder zeichnete sich deutlich im schwachen Licht ab.

Matt blieb stehen, zog den Driller und legte an. Aber der Gerfalke bewegte sich viel zu schnell, um ihn anvisieren zu können. Er verschwamm schon vor dem grauschwarzen Hintergrund.

Was zur Hölle hatte der Gerfalke hier zu suchen? Und warum griff er ihn an? Ob Grao das Tier abgerichtet hatte?

Matt wollte schon weitereilen, als der Gerfalke wendete und erneut herabstieß. Sein Ziel war eindeutig Matt Drax! Der riss die Arme vor das Gesicht und warf sich zur Seite. Er hörte die schlagenden Flügel, als der Raubvogel dicht an ihm vorbeiflatterte. Matt rollte sich ab, kam wieder auf die Beine und sah sich nach dem Tier um. Es hatte den Angriff abgebrochen und flog rasch davon.

Gleichzeitig hörte er Aruulas Kampfschrei aus einem der Häuser.

»Aruula!« Matt stürmte los. Hoffentlich kam er nicht zu spät!

***

Grao parierte ihren ersten Schlag mit seiner Klingenhand. »Bitte«, rief er, »hör mich an, Aruula! Es ist nicht so, wie du denkst. Ich bin gekommen, um euch zu warnen!« Er sah rasch zu Bahafaa, die unschlüssig dastand. »Ludmeela…«

»Spar dir deine Lügen, Echsendämon!« Aruulas Arme zitterten. Sie sah Daa'tans Grab vor sich, spürte wieder den Schmerz, als sie damals am Kratersee erwacht und ihr Bauch leer gewesen war, das Kind gestohlen, das darin herangewachsen war.

»Aruula, bitte«, rief nun auch Bahafaa. »Hör ihm doch zu!«

»Er hat dich verblendet, Bahafaa. Er benutzt dich, wie er alle nur benutzt. Er ist ein Daa'mure und die kennen keine Liebe!«

Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Maddrax durch den Eingang in die Hütte stürmte und den gezogenen Driller auf Grao richtete. »Alles okay mit dir, Aruula?«, rief er.

Sie nickte. »Alles okee. Ich kläre das selbst, misch dich nicht ein!«

Bahafaa zog ihr Schwert. »Ich glaube an ihn!«, rief sie; ihre Stimme bebte wie die Klinge in ihren Händen. »Wir sollten ihn zumindest anhören!«

Aruula stieß ein Knurren aus. »Du weißt nicht, was du redest, Bahafaa. Er hat mich töten wollen, als ich schlief!«

»Er ist mein Geliebter!«, schluchzte Bahafaa. Sie trat zwischen Grao und Aruula.

Aruula schüttelte ungläubig den Kopf. Was hatte Grao nur mit Bahafaa angestellt, dass sie derartige Wahnvorstellungen hatte? Kontrollierte er sie irgendwie? »Geh aus dem Weg, Bahafaa!«, knurrte sie.

Doch Bahafaa wich nicht zur Seite, auch als Aruula das Schwert bedrohlich hob. Sei's drum. Aruula hatte nicht vor, die Schwester zu töten. Sie würde sie nur bewusstlos schlagen.

Da legten sich plötzlich zwei Arme um ihre Hüfte.

»Aruula, beruhige dich!«

Maddrax' Stimme. Aruula fuhr zu ihm herum. »Glaubst du etwa auch dieser daa'murischen Missgeburt? Er wollte mich umbringen!«

»Ich war in Versuchung, dich zu töten«, sagte Grao überraschend ehrlich. »Ich habe darüber nachgedacht - und mich dagegen entschieden. Weil ich jetzt zu Bahafaa gehöre. Ich hasse dich und vor allem deinen Gefährten. Ihr habt mir Daa'tan genommen.« Er bildete die Klinge an seiner Rechten zurück und schob die verblüffte Bahafaa zur Seite. »Trotzdem bin ich bereit, auf meine Rache zu verzichten.«

Aruula starrte ihn an, als sähe sie ihn zum ersten Mal. In den Worten des Daa'muren lagen Gefühle. Obwohl sie ihn nicht belauschen konnte, hatte sie das eindeutige Gefühl, dass er die Wahrheit sagte. Er hasste sie so sehr, wie er Daa'tan geliebt hatte. Aruula schluckte schwer.

»Ihr wart es, die Daa'tan auf den falschen Weg brachten!«, stieß sie hervor. »Du selbst hast ihn in die Richtung seines Untergangs gelenkt, indem du etwas aus ihm gemacht hast, das nicht seinem Wesen und seiner Natur entsprach!«

»Was entsprach denn seiner Natur?« Graos Stimme war bitter. »Nur weil du gerne ein Menschenjunges in ihm sehen wolltest, einen klassischen Primärrassenvertreter, heißt das nicht, dass er einer war. Er hatte andere Gene in sich. Er war etwas Besonderes.«

Einen Moment war Aruula sprachlos. Aus jedem einzelnen Wort Graos klang Respekt. Daa'tan hatte ihm weit mehr bedeutet, als sie für möglich gehalten hätte.

»Wer bist du?«, fragte sie leise. Sie spürte, wie die Wut verrauchte. Zumindest vorerst wollte sie nicht mehr kämpfen.

Maddrax schien es ebenfalls zu spüren, denn er ließ sie los.

Ehe Grao antworten konnte, wurde die Tür aufgerissen und Arjeela und Dykestraa stürmten in den Raum.

Grao nahm augenblicklich die Gestalt des Händlers Hermon samt seiner Kleidung an, noch ehe die beiden bei ihnen waren. »Aruula, Bahafaa! Tumaara ist verschwunden!« Dykestraa hielt kurz inne und musterte Hermon. Sie hob eine Augenbraue. »Was tust du hier?«

Bahafaa trat auf sie zu und warf Aruula einen bedeutungsvollen Blick zu. »Tumaara ist verschwunden?«

»Ja.« Dykestraa sah misstrauisch zwischen Hermon und Bahafaa hin und her, stellte aber keine weiteren Fragen. Es war allgemein bekannt, dass der Händler zu Bahafaa gehörte. »Sie hat einen Brief hinterlassen. Offensichtlich ist sie verrückt geworden. Sie hat die Wache am Tor niedergeschlagen und ist davongelaufen.«

Aruula musterte Grao, und der erwiderte ihren Blick aus den dunklen Augen des Händlers Hermon. »Waffenstillstand«, zischte sie. »Vorläufig.«

Grao nickte in menschlicher Manier.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Maddrax in die Stille. »Was steht in diesem Brief?«

»Der Brief ist eine Fälschung«, mischte sich Grao ein. »Ich bin euch nach Waarli gefolgt, um euch zu warnen. Ludmeela ist hinter Tumaara her. Ihre Vergebung war nur gespielt. Sie will sie tot sehen.«

»Ludmeela?«, hakte Aruula nach. »Das Mädchen mit dem Armstumpf?«

»Und mit den Falken«, murmelte Maddrax und wischte sich über das Gesicht, als müsse er eine schlechte Erinnerung vertreiben.

Grao bestätigte. »Ludmeela will sich an Tumaara rächen, weil sie von ihr als Kind im Stich gelassen wurde. Sie hat vor, sie den Izeekepirs zum Fraß vorwerfen.«

Dykestraa sah den vermeintlichen Händler verwirrt und misstrauisch an. »Und woher weißt du das alles, Hermon?«

»Ich habe sie belauscht, als sie mit einem ihrer Falken sprach. Aber allein habe ich es nicht gewagt, sie aufzuhalten.«

»Das ist doch unwichtig!« Bahafaa senkte ihr Schwert. »Wir müssen Ludmeela folgen! Tumaara ist in großer Gefahr.«

»Ich wurde von einem Gerfalken angegriffen«, bestätigte Maddrax Graos Worte. »Ich glaube, was Hermon sagt.«

Aruula bemerkte, wie irritiert Dykestraa und Arjeela waren.

»Warum sollte sich Hermon so etwas auch ausdenken?«, fragte Arjeela in die Runde.

Aruula winkte ab. »Das erklären wir später. Bahafaa hat recht, wir müssen Ludmeela und Tumaara folgen.«

»Suchen wir zuerst beim Tor. Vielleicht ist die Wache schon zu sich gekommen.«

»Wir könnten auch vor dem Tor nach Spuren suchen«, schlug Maddrax vor. »Wenn Ludmeela Tumaara bei sich hat, muss sie sie entweder betäubt oder ebenfalls niedergeschlagen haben.«

Aruula war das Reden leid. Sie ging voran. Noch immer rumorte es in ihr, und wann immer ihr Blick auf Graos Tarngestalt fiel, spürte sie Zorn in sich. Trotzdem kam sie nicht umhin zuzugeben, dass er sich verändert hatte. Er war menschlicher geworden, als sie es je für möglich gehalten hätte.

Mit raschen Schritten ging sie zu dem Haus, in dem Tumaara und ihre Begleiterinnen geschlafen hatten. Sie fand nicht weit entfernt eine Spur im taufeuchten Boden.

»Das ist die Fährte einer Person. Vielleicht hat sie Tumaara getragen.«

»Mit Sicherheit«, warf Dykestraa ein und setzte ihren Fuß neben die Spur. Ihr Gewicht drückte die Erde kaum herab, der Abdruck war nur schwach zu sehen. »Dieser Fußabdruck stammt von jemandem, der etwas Schweres trägt.«

»Seht!« Maddrax bückte sich und hob ein Tuch auf. Er führte es an die Nase, wollte daran riechen.

»Nicht!« Aruula hielt seinen Arm fest, nahm ihm das Tuch ab und hielt es in einigem Abstand vor ihr Gesicht. »Es riecht nach Moonapflanzen und Baaldrijen.«

Graos mischte sich ein. »Moona, Baaldrijen und Schlafkraut. Ich habe Ludmeela diese Tinktur verkauft. Allerdings wusste ich nicht, wofür sie sie haben wollte.«

Bahafaas Augen blitzten auf. »Das ist der Beweis. Ludmeela hat Tumaara betäubt und entführt.« Sie sah Grao an. »Ich kann nicht glauben, dass sie das getan hat. Sie hat nie gesagt, wie sie zu den Ereignissen aus der Vergangenheit steht.«

Grao machte eine wegwerfende Geste, die Aruula gönnerhaft erschien. »Folgen wir ihr lieber. Ich glaube, ich weiß, wohin sie gehen will.«

***

15 Jahre zuvor

Mit dem Erwachen kamen die Schmerzen. Ludmeela öffnete blinzelnd die Augen und keuchte gequält. Sie lag in einer Holzhütte, die streng nach Alk und Kräutern roch. Dämmriges Zwielicht fiel zwischen hölzernen Brettern durch ein breites Fenster. Ein Sturm zog auf. Der Sturm war es auch, der sie geweckt hatte. Wind pfiff um die Holzhütte, ein hohes Singen, das sie zu verhöhnen schien.

Ludmeelas Erinnerungen kamen zurück. Der Izeekepir, der sich auf sie warf, die Schnauze der Bestie, voll von ihrem Blut. In seinem Maul zermalmte er…

Konnte es sein? Sie wimmerte und tastete mit der gesunden Hand unter der Decke entlang, hin zu der Quelle der Schmerzen. Ihre Finger fühlten einen dicken Verband. Ihre zweite Hand war fort.

Ludmeela schrie, bis eine Frau hereinkam - alt, aber erstaunlich schnell und wendig. Ludmeela erkannte sie von den Festen in der Burg und im Dorf. Das war Brabuura, die weise Brabuura, zu der man sie gebracht hatte. Aber auch diese Erkenntnis brachte ihr keinen Trost. Ihre Hand war verloren. Selbst die weiseste Frau konnte sie nicht zurückbringen. Der Izeekepir hatte einen Teil von ihr verschlungen und sie zu einem wertlosen Ding gemacht. Sie war kein Mensch mehr.

Ihre Schreie endeten erst, als Brabuura ihr mit Gewalt ein Kraut in den Mund schob. Ludmeela fiel in einen tiefen Schlaf.

Als sie erneut erwachte, war der Sturm fortgezogen. Die hölzernen Läden des Fensters waren aufgeklappt und kalte klare Luft strömte in den Raum. Auf dem Fenstersims saß der größte Gerfalke, den sie je gesehen hatte. Nein, korrigierte sie sich in Gedanken, sie hatte diesen Gerfalken bereits gesehen. Sie wollte sich in eine sitzende Position aufrichten, aber ihr Körper war vom Fieber geschwächt und gehorchte ihr nicht.

»Du bist wunderschön«, flüsterte sie. Der Anblick des stolzen Tieres lenkte sie von ihren Schmerzen ab. Sie erinnerte sich, dass der Falke ihr das Leben gerettet hatte.

Sie hatte schon immer über einen schwachen Lauschsinn verfügt, der weit weniger ausgeprägt war als der anderer Lauscherinnen. Trotzdem musste es ihr gelungen sein, zu dem Tier eine Verbindung herzustellen. »Ich nenne dich Kora«, flüsterte sie. »Bist du einverstanden?«

Der Gerfalke gab einen anklagenden Schrei von sich. Ludmeela schloss die Augen und spürte seinen Geist wie die Wärme eines Feuers. »Nein, du bist sehr groß, aber du bist kein Weibchen. So sollst du Korvus heißen.«

Der weiße Falke legte den Kopf schief. Ludmeela spürte sein Einverständnis. Es hüllte sie ein und linderte ihren körperlichen Schmerz. Gegen ihren Zorn dagegen konnte es nichts ausrichten.

»Sie hat mich verraten, Korvus«, sagte sie in die Stille und blickte in die gelb umrandeten Vogelaugen. »Tumaara hat mich verraten. Wenn sie geblieben wäre, hätten wir gemeinsam fliehen können. Und selbst wenn nicht - Tumaara ist eine mächtige Kriegerin. Sie hätte den Izeekepir verjagt.«

Ludmeela war felsenfest überzeugt davon. Tumaara war ihr immer wie ein Engel erschienen, hell und strahlend. Wenn sie lächelte, ging eine zweite Sonne nur für sie auf.

»Ich wollte so werden wie sie: eine mächtige Kriegerin.« Über ihr Gesicht liefen Tränen. »Jetzt bin ich ein Krüppel, weil sie nicht auf mich aufgepasst hat. Wie soll ich denn so ein Schwert halten?«

Der Gerfalke machte keinen Laut. Er saß reglos, die langen Schwingen angelegt, und blickte sie unverwandt an. Ludmeela fühlte sich verstanden.

»Ich werde sie töten«, schwor sie sich und ihrem neuen Freund. »Ich werde sie töten, sobald ich alt genug bin. Sie soll ihren Verrat bitter bezahlen.«

Der Wunsch nach Rache stärkte sie. Er war ein Grund, ihr Leben nicht wegzuwerfen, und er half ihr, die kommenden Tage des Wundfiebers zu überleben. Immer wenn ihr Körper dem Tode nahe kam und ihre Schmerzen sie an den Abgrund des Wahnsinns trieben, sah sie Tumaaras Gesicht vor sich und wusste: Ihre Zeit der Rache würde kommen.

***

Sie hatten Waarli eilig verlassen und den Bewohnern nur das Nötigste erklärt. Es war noch dunkel, als Grao'sil'aana sie in Hermons Gestalt zurück ins Gebirge führte. Matt war nicht wohl dabei, ausgerechnet ihn als Anführer zu haben. Wer wusste schon, ob er Bahafaa seine Gefühle nicht nur vorspielte und plante, ihn und Aruula in irgendeiner Gletscherspalte verschwinden zu lassen.

Er sah zu Aruula, die Grao keine Sekunde aus den Augen ließ. Auch Matt ertappte sich dabei, dass seine Finger auf dem Holster lagen. Grao war nach wie vor unberechenbar. Trotzdem schien er zumindest zum Teil die Wahrheit gesagt zu haben: Als sie die Eisgrenze erreichten, sahen sie Spuren im Schnee. An mehreren Stellen waren neben den Fußspuren eines Menschen große Abdrücke zu sehen. Vermutlich hatte Ludmeela ihre Last zwischendurch im Schnee abgelegt. Mit der betäubten Tumaara kam sie nur langsam voran und mit etwas Glück hatten sie sie bald eingeholt.

Es ging stetig bergauf, hin zu der schmalen Brücke aus aneinander gebundenen Brettern, die Matt schon auf dem Hinweg missfallen hatte.

Plötzlich schrie Bahafaa auf und rannte an Grao vorbei. »Ludmeela!«

Matt kniff die Augen zusammen. Auf der anderen Seite der Brücke stand im Halbdunkel eine Frau. Es war Ludmeela. Sie hatte Tumaara neben sich im Schnee abgelegt und sich zu der Gruppe umgewandt. Im Osten gloste das erste Licht des Tages und Matt sah in Ludmeelas Hand einen Dolch aufblitzen.

Bahafaa blieb kurz vor der Brücke stehen. »Ludmeela, bitte hör mir zu!«, rief sie hinüber.

»Ich weiß, was du mir sagen willst«, kam die Antwort. Ein schwaches Echo hallte von den Bergen wider. »Aber es ist vergebens! Tumaara hat ihre Strafe verdient!«

»Ludmeela, du willst das doch nicht wirklich!« Matt wollte vortreten - als Grao ihn an der Schulter zurückhielt. Sofort war Aruulas Klinge am Hals des Daa'muren.

»Wartet«, sagte Grao beschwichtigend. »Bahafaa kann Gefühle ausstrahlen. Sie könnte versuchen, Ludmeela versöhnlich zu stimmen.«

Aruula ließ das Schwert zögernd sinken. Matt sah zweifelnd zu Ludmeela und Tumaara hinüber. »Kann sie das denn, über diese Entfernung hinweg?«

»Es ist einen Versuch wert.«

Matt sah in Graos Augen - und hatte plötzlich den irrationalen Wunsch, ihn zu umarmen. Er schüttelte sich. Das ist Bahafaa, erkannte er. Sie strahlt mit aller Macht Gedanken der Versöhnung aus. Matt trat einen Schritt von Grao fort, ehe es zu einer peinlichen Szene kam.

In Aruulas Mimik konnte er keine Gefühle der Vergebung sehen. Vielleicht war sie als erfahrene Lauscherin immun gegen Bahafaas geistigen Einfluss. Oder ihr Hass auf Grao war zu groß, um sich beschwichtigen zu lassen.

»Ich weiß, du hast Furchtbares erlitten!«, rief Bahafaa über den Abgrund. »Und das, was Tumaara tat, war falsch. Aber möchtest du dich wirklich auf eine Stufe mit den Göttern stellen und über Tumaara richten? Denkst du nicht, sie bedauert ihre Verfehlung und hat die Jahre in der Verbannung genug gelitten?«

»Sie hat ihren unversehrten Körper! Ihre Hand wurde nicht von einer Bestie zermalmt!« In Ludmeelas Worten klang ein Hass, der Matt schaudern ließ.

»Ludmeela, bitte! Sei vernünftig!« Bahafaa redete mit Engelszungen, doch Matt spürte, dass ihre Beeinflussung nicht wirkte. Ihr Hass war zu stark.

»Tumaara bedauert es nicht!«, rief Ludmeela zornig. Sie trat noch näher an die Brücke heran und senkte ihr Messer. Wollte sie die Halteseile zerschneiden? Matt spannte seine Muskeln an. Er musste handeln. Jetzt, bevor es zu spät war! Er blickte zu Aruulas und sah, dass auch sie bereit war.

Auf sein Nicken hin spurteten sie gemeinsam los.

»Bleibt stehen!«

Sie ließen sich nicht von Ludmeelas Ruf irritieren und rannten auf die Brücke. Gut, dass wir ihre Festigkeit vorhin so gründlich überprüft haben, schoss es Matt durch den Kopf. Ansonsten wäre er kaum das Wagnis eingegangen.

Ludmeela machte ernst. Sie säbelte an einem der Seile herum - bis es mit lautem Knall riss! Die Brücke geriet in eine seitliche Schwingung. Aruula fluchte, als sie stürzte. Matt zögerte einen winzigen Moment, doch ihr »Lauf weiter!« peitschte ihn vorwärts. Es war nicht mehr weit.

Dann kappte Ludmeela das zweite Seil.

Knackend und ächzend lösten sich die Verstrebungen. Es knallte und peitschte. Die Brücke verlor ihre Stabilität.

Keine Chance! Matt erkannte, dass er Ludmeela nicht mehr erreichen würde. Er warf sich herum und sah erleichtert, dass Aruula das diesseitige Ende fast wieder erreicht hatte.

In diesem Moment gab die Brücke endgültig unter ihm nach; er verlor den Halt. Vor sich sah er Aruula springen. Die Kriegerin flog die letzten beiden Meter durch die Luft und packte Dykestraas Arme, die sie zu sich zog. Beide fielen auf sicheren Boden.

Matt suchte verzweifelt nach Halt. Sein linker Arm wickelte sich um eines der erschlaffenden Seile, seine Rechte umklammerte ein schmales Holzbrett. Hinter sich hörte er Ludmeelas Stimme. »Folgt mir nicht! Ich werde euch töten, wenn ihr mir folgt!«

Matt stürzte - bis ein Ruck ihm schier die Arme aus den Gelenken reißen wollte. Er schlug gegen den mit einem dicken Eispanzer überzogenen Felsen. Die Luft wurde ihm aus den Lungenflügeln getrieben, doch seine Finger umklammerten nach wie vor das Brett. Und das Seil hielt! Über sich hörte er die besorgten Rufe von Aruula und den anderen.

Matt nahm sich keine Zeit, auszuruhen. Er zog sich an den Brettern und dem Seil nach oben, Stück für Stück. Ich schaffe es! Noch einen Meter bis zur Kante!

Doch da spürte er, dass die Spannung des Seils abrupt nachließ. Als wäre es durchtrennt worden! Von einer scharfen Eiskante, einem Felsengrat… oder der Messerhand eines Formwandlers? Nutzte Grao die Gelegenheit für seine Rache?

Hektisch griff Matt an seinen Gürtel und riss einen der spitzen Metallhaken hervor, die Grao ihm als Hermon gegeben hatte. Er holte weit aus und rammte den Haken mit aller Gewalt ins Eis. Keine Sekunde zu früh. Seil und Planken rauschten haltlos an ihm vorüber und verschwanden in der Tiefe der Schlucht. Matt hing mit seinem ganzen Gewicht an dem Haken. Er spürte, wie er unter der Belastung nachgab und aus dem Eis zu rutschen drohte.

Da tauchte am Rand der Kante Grao'sil'aana in Gestalt Hermons auf. Um ihm den Todesstoß zu versetzen? Nein… er streckte seine Hand aus. »Greif zu!«

Über ihm erschien Aruula und hob ihr Schwert. »Wage es nicht, ihn hinabzustoßen!«, warnte sie ihn.

Matt sah hinauf. Graos Hand war noch ein gutes Stück von ihm entfernt - und jetzt veränderte sie sich, wurde grünblau und schuppig. Grao nahm seine Echsengestalt an! Matt sah, wie der Daa'mure seinen Arm länger und dünner machte. Die Hand wuchs ihm buchstäblich entgegen.

Matt packte zu, und Grao zog ihn nach oben. Schwer atmend kam er auf allen vieren im Schnee auf und sackte ein Stück ein. Er blickte Grao aus großen Augen an. Auch Aruula starrte auf ihren einstigen Feind. Die Schwertspitze in ihrer Hand sank langsam zu Boden.

»Du… du hast mir das Leben gerettet…«, keuchte Matt.

Grao sah ihn aus unergründlichen Reptilienaugen an. »Ich habe es nicht für dich getan, Mefju'drex.« Er blickte zu Bahafaa.

Dykestraa und Arjeela stand der Mund offen.

»Was…«, fragte Arjeela fassungslos. »Wieso…«

»Das müsst ihr uns erklären«, schnaufte Dykestraa. »Was, bei Wudan und allen Göttern, bist du, Hermon?«

»Ich erkläre es später.«

In Graos Stimme konnte Matt nichts anderes hören als die übliche Zweckorientiertheit.

Grao nahm eines der unversehrten Brückentaue und prüfte seine Reißfestigkeit sowie die Verankerung auf ihrer Seite. »Das wird halten.« Er ging zurück und nahm Anlauf.

Bahafaa schrie auf, als er sich in den Abgrund warf. Aruula musste sie festhalten, damit sie nicht hinterher stürzte.

»Er ist ein Daa'mure«, erklärte Matt Arjeela und Dykestraa. »Er kann seinen Körper umformen.«

Und tatsächlich: In dem Moment, da Grao sich abstieß, bildeten sich unter seinen Armen und zwischen den Beinen dünne Hautlappen, die seinen Sturz nicht nur bremsten, sondern ihm eine gewisse Flugfähigkeit verliehen. Zwar verlor Grao beträchtlich an Höhe, aber er glitt wie ein riesiger Flugdrache hinüber zur anderen Seite der Schlucht.

»Ein Daa'mure?« Dykestraas Stimme war angespannt. »Einer der Feinde?«

»Er ist kein Feind!«, sagte Bahafaa heftig. »Er ist mein Gefährte. Bitte, sagt es nicht den anderen.«

Arjeela und Dykestraa sahen einander unschlüssig an. Noch waren sie nicht bereit, eine Entscheidung zu treffen.

Grao hatte die andere Seite erreicht. Im ersten Licht der aufgehenden Sonne änderte er erneut seine Gestalt und ließ lange Dornen aus Händen und Füßen wachsen, mit denen er sich rasch an der vereisten Felswand emporarbeitete.

Es war taghell, als Grao die Abbruchkante erreichte und das Tau an einem der abgeschnittenen Enden fest verknotete. Es spannte sich nun straff über den Abgrund. Nacheinander sicherten sich die vier Frauen und Matthew Drax und hangelten einzeln an dem dicken Strick entlang. Bahafaa verlor zweimal den Halt und fiel in das Sicherungsseil. Es dauerte über eine Stunde, bis sie alle auf der anderen Seite waren.

Matt sah besorgt in die Richtung, in der Ludmeela mit Tumaara verschwunden war. »Wir kommen zu spät«, raunte er Aruula zu, sodass es die anderen nicht hörten.

Aruula schüttelte den Kopf und schloss die Augen. »Ich fühle, dass Tumaara noch lebt. Gib die Hoffnung nicht auf.«

Grao führte sie an. Gemeinsam liefen sie den Weg hinunter. Matt konnte es noch immer nicht fassen, dass der ehemalige Todfeind ihm das Leben gerettet hatte.

***

Tumaara öffnete die Augen und versuchte sich zu orientieren. Alles um sie her war weiß und kalt. Nur mühsam erkannte sie ihre Umgebung. Sollte sie nicht in einem Lager in der Hütte in Waarli liegen, die Kartuum ihnen im Bergdorf zugeteilt hatte?

»Du wachst auf. Endlich.«

Die barsche Stimme brachte Tumaara endgültig in die Gegenwart zurück. Eine Gegenwart, der sie gerne entflohen wäre. Ihre Arme und Beine waren gefesselt. Sie lag verschnürt im Schnee und blickte an Ludmeelas Fellstiefeln entlang über den Mantel der Kriegerin bis hin zu ihrem starren Gesicht.

»Was… was ist geschehen?« Ihre Stimme drohte zu versagen. Sie wusste, was geschehen war. Seit der Ankunft auf den Inseln waren Zweifel in ihr gewesen, dass die Götter es gut mit ihr meinten und dass Ludmeela ihr tatsächlich vergeben hatte. Der Sturm bei ihrer Ankunft war ein Zeichen gewesen - das Zeichen, so schnell wie möglich umzudrehen und ihr Heil in einer zweiten Flucht zu suchen. Doch Maddrax und Aruula zuliebe, die sie auf die Dreizehn Inseln gebracht hatten und dafür einen Umweg auf ihrer Reise in Kauf nahmen, hatte sie ihre Zweifel niedergerungen. Nun musste sie für diesen Fehler bezahlen.

Ludmeela starrte auf sie herab. »Ich habe all die Jahre nie vergessen, warum du mich allein gelassen hast. Wegen einem Mann von irgendeiner Barbarenhorde. War er gut? Hattet ihr Spaß?«

»Ludmeela, bitte, ich weiß, dass ich einen schrecklichen Fehler gemacht habe, aber…«

»Sei still!« Ludmeela hob anklagend ihren Armstumpf. »Du hast mir das angetan! Du hast mich der Bestie zum Fraß überlassen! Wenn mir nicht ein Falke zu Hilfe gekommen wäre, hätte mich der Izeekepir zerrissen!«

In Tumaara erwachte der Überlebenswille. Sie hatte in ihrem Leben oft genug gekämpft, war oft genug auf Gegner getroffen, die stärker waren als sie - und hatte doch gesiegt. In der geheimen Arena von Rooma hatte sie Dinge gesehen, die Ludmeelas Horizont weit überstiegen. Sie galt als eine der besten Kriegerinnen Mitteleurees, und sie schätzte den Zweikampf und das Götterurteil.

»Binde mich los und ich erlege dir einen Izeekepir. Wie damals. Auch die Eisbestie, die dir das antat, habe ich damals gestellt und getötet. Meine Tat soll dir meine aufrichtige Reue zeigen.«

Ludmeela schüttelte den Kopf. »Nein. Du wirst einem Izeekepir begegnen, aber du sollst hilflos sein wie ich damals. Damit du weißt, wie es sich anfühlt.« Sie schloss die Augen und stieß einen Pfiff aus. Ein prächtiger Gerfalke senkte sich durch die Luft auf ihren erhobenen Armstumpf. »Ich werde Kora losschicken, damit sie die Izeekepirs zu dir lockt. Es ist eine Familie, zwei ältere Tiere und ihr Nachwuchs. Du hast nur noch eine Aufgabe: Bereite dich auf Krahacs Ankunft vor, denn der Totenvogel wird kommen, dich zu holen.«

»Ludmeela!« Tumaara wand sich in ihren Fesseln. Ludmeela reagierte nicht auf ihren Ruf. Sie warf den Gerfalken in die Luft und ging davon. Ihre knirschenden Schritte im Schnee erstarben. Tumaara vermutete, dass sich Ludmeela über einen schmalen Klettergrad auf einen Felsen oder ein Plateau in Sicherheit bringen würde. Vielleicht waren sie sogar nahe der Stelle, an der sie bereits gestern von einem der Izeekepirs angegriffen worden waren. Um Tumaara senkte sich eisige Kälte. Wie oft schon war sie in nahezu aussichtslosen Situationen gewesen? Aber diese übertraf alle. Ludmeela hatte ihr das Schwert genommen. Wenn es ihr nicht gelang, die Fesseln zu lösen und eine Waffe zu finden, bevor die Eisbestien kamen, war sie verloren.

Fieberhaft sah sie sich um. Die Felsen.

Tumaara robbte durch den Schnee. Sie bewegte sich mit den Schultern und der Hüfte vorwärts, bis sie einen scharfkantigen Felsen erreichte. Sie hob ihre Beine und rieb das Seil an der Kante. Die Fasern der Beinfesseln waren dünner und poröser als die an den Armen.

Ihre Bauchmuskeln rebellierten, weil sie die Beine so lange hochhalten musste, doch Tumaara zwang sich, nicht nachzulassen. Mit einem heftigen Reißen lösten sich zwei Fasern des Seils. Sie rieb erneut über die Felskante und bekam ihre Beine frei.

Einen Augenblick blieb sie schwer atmend liegen, dann sprang sie auf. Weglaufen war schwierig. Die Izeekepirs waren vielleicht schon ganz in der Nähe. Aber wenn sie die Hände ebenfalls freibekam, konnte sie wie Ludmeela auf einen Felsen klettern.

Hastig rieb sie auch ihre Handfesseln an dem Stein. Ludmeela hatte ihr die Arme hinter dem Rücken zusammengebunden und ihre Haut stieß immer wieder gegen den Felsen. Tränen des Schmerzes wollten ihr in die Augen steigen, aber sie drängte sie gewaltsam zurück. Es war keine Zeit für Selbstmitleid.

Sie hatte das Seil gerade ein Stück weit aufgescheuert, als sie das Brüllen hörte.

Sie kommen!

Tumaara fuhr herum und sah den ersten Izeekepir, der sich durch die schmale Schlucht auf sie zu bewegte. Über ihr schrie ein Gerfalke.

»Wudan hilf«, flüsterte sie. Mit aller Macht versuchte sie ihre Hände zu befreien, um doch noch auf die Felsen fliehen zu können. Aber tief in ihrem Inneren spürte sie, dass es zu spät war. Die Götter hatten ihre Tierknochen für das Orakel geworfen, und dieses Orakel zeigte ihren Tod. Wut und Trauer zerrissen sie schier. Als der Izeekepir auf sie zusprang, schrie sie ihren Zorn hinaus.

***

»Ich kann nicht mehr«, stöhnte Bahafaa humpelnd. Sie sah schuldbewusst aus. Tränen glitzerten in ihren Augenwinkeln. »Ich halte euch nur auf. Geht allein weiter.« Sie beugte sich zu ihrem geschwollenen Knöchel. Durch die anstrengende Verfolgung war die Verletzung vom Vortag wieder schlimmer geworden.

Matt blieb stehen und auch Aruula verharrte keuchend neben ihm. »Das wird das Beste sein. Wir verlieren zu viel Zeit.«

Grao machte ein Geräusch, das wie ein Seufzen klang. »Ich kann euch schneller ans Ziel bringen, wenn ihr es zulasst. Aber ich kann nur euch zwei mitnehmen. Die anderen müssen nachkommen.«

Matt und Aruula sahen einander an. Matt zögerte. »Was hast du vor?«

»Ich werde die Gestalt eines Izeekepirs annehmen und euch tragen. Mit einem solchen Körper komme ich viel schneller voran.«

Matt überwand seine Vorbehalte. Tumaara war in Lebensgefahr, und wenn Grao ihn hätte töten wollen, hatte er seine Gelegenheit dazu bereits gehabt. Natürlich konnte Grao seine Meinung nach wie vor ändern, aber das Risiko musste er eingehen.

»Tu es«, stieß er vom schnellen Laufen erschöpft hervor.

Graos Gestalt veränderte sich. Seine Schuppenhaut wurde heller. Aus Armen und Beinen formten sich Läufe mit krallenbewehrten Pfoten. Vor ihnen entstand die typische Gestalt eines Izeekepirs, etwas kleiner als seine Artgenossen wegen Graos geringerer Körpermasse, aber genauso eindrucksvoll. Arjeela stieß einen erstaunten Laut aus und Dykestraa zog ihr Schwert. Bahafaa hielt ihre Hand fest.

»Wir werden euch über das Plateau folgen«, versprach sie erschöpft. »Sorgt nur dafür, dass Tumaara nichts geschieht.«

»Auf meinen Rücken«, knurrte Grao durch das geöffnete Maul.

Matt sprang beherzt in das vermeintliche Fell, nur um festzustellen, dass es sich nach wie vor um Myriaden von Schuppen handelte, die ein Fell nur nachgebildet hatte. Trotzdem boten die langen Zotteln guten Halt. Aruula schwang sich hinter ihm auf Graos Rücken, umfasste seine Hüften, und Grao hetzte mit weiten Sätzen los. Die Pfoten der Eisbestie waren optimal an Glätte und Schnee angepasst.

Ich hätte nie gedacht, mich ausgerechnet mit einen Daa'muren zu verbünden, dachte Matt. Er nutzte den Ritt, um wieder zu Atem zu kommen.

Sie jagten durch das Gebirge. Nach wenigen Minuten hörten sie das wilde Brüllen eines Izeekepirs. Matt lief ein Schauer über den Rücken. Es gab kaum ein Geräusch, das so Furcht einflößend war wie dieses Brüllen. Ein animalisches Grollen, das direkt durch den Körper hindurchzufahren schien und Haut und Knochen vibrieren ließ.

Dem Brüllen antwortete der zornige Schrei Tumaaras.

»Schneller, Grao!«, forderte Matt mit wild schlagendem Herzen. Er wollte sich nicht vorstellen, was vielleicht in diesem Augenblick vor ihnen geschah.

Grao holte die letzten Kraftreserven aus sich heraus. Matt spürte das Zittern der Flanken unter sich. Schon konnte er den anderen Izeekepir sehen und zog seinen Driller. Der harte Lauf machte ein vernünftiges Zielen unmöglich, trotzdem schoss Matt in die Luft, um die vorstürzende Eisbestie zumindest zu erschrecken. Der Izeekepir hielt inne und wandte sich von seiner Beute ab. Grao stoppte so abrupt, dass Matt fast von seinem Rücken stürzte. Nur mit Mühe hielt er sich fest.

»Runter von mir«, knurrte Grao und schüttelte ihn und Aruula ab. Sie kamen neben ihm zum Stehen. Ehe Matt sich neu orientieren und schießen konnte, stürmte Grao der Bestie entgegen. Er war gut einen Kopf kleiner als der Izeekepir. Sie prallten unter lautem Gebrüll zusammen.

»Tumaara!«, rief Aruula, während sie auf die bleiche Kriegerin zulief. Sie zog ihr Messer und löste die Handfesseln.

»Den Göttern sei Dank, Schwester«, keuchte Tumaara. »Ich habe mich schon sterben sehen.« Sie sah hektisch zu den Felsen, die an der Seite der Schlucht aufragten. Ihre Hand fuhr vor. »Wir müssen dort entlang. Den schmalen Grat nach oben.« Sie schwankte vor Schwäche, fing sich aber schwerfällig.

»Komm schnell!« Aruula packte die benommene Tumaara am Arm und zog sie mit sich zu dem Aufgang, auf den die Schwester gezeigt hatte. »Kannst du klettern?«

Tumaara nickte. Sie stieg voran, Aruula und Matt folgten ihr.

»Grao, komm!«, rief Matt zurück. Er wusste selbst nicht, warum er es tat. Im Grunde wollte er Grao'sil'aana nicht bei sich haben, aber er wollte auch nicht, dass der Daa'mure sinnlos im Kampf starb, nachdem er ihm das Leben gerettet hatte.

Grao löste sich von der Eisbestie und sprang noch in der Gestalt des Izeekepirs die Felswand hinauf. Im Sprung veränderte sich sein Aussehen bereits. Mit seinem Echsenkörper überwand er die letzten Meter. Matthew bemerkte, wie kraftlos Grao wirkte. Er war weit langsamer als sonst. Offensichtlich war er durch die vielen Umwandlungen und Anstrengungen am Ende seiner Kräfte.

Unter ihnen tobte der Izeekepir. Er sprang immer wieder an den Felsen hoch und schlug mit der Pranke nach ihnen. Die Bestie schaffte es tatsächlich, sich in die Wand zu krallen. Sie folgte dem schmalen Kletterweg. Zu allem Unglück erschienen nun unter ihnen zwei weitere Eisbestien, die der ersten nachsetzten. Matt stieß die Luft aus. Sie waren wesentlich größer als der erste Izeekepir und sie schienen zu allem entschlossen. Die erste war schon ein Stück auf dem schmalen Kletterweg und krallte sich mit ihren Pranken fest. Zwar rutschte sie immer wieder ab, doch sie fing sich.

»Schneller!«

Sie erreichten das Plateau. Über ihnen ging es zur Spitze des Berges. Die aufragende Wand kargte leicht über und stieg gute sechs Meter an. Matt warf einen Blick zurück. Die Izeekepirs gaben nicht auf. Sie hingen unter ihnen in der Wand. Der Hinterste war abgestürzt, rappelte sich aber bereits wieder auf die Beine und wagte einen neuen Versuch, die Beute nicht entkommen zu lassen.

»Sie holen uns ein!«, rief Aruula mit gezogenem Schwert.

Tumaara stützte sich bleich an die Felswand. »Lasst sie kommen. Wir werden ihnen einen blutigen Empfang bereiten.«

»Ich übernehme das!« Matt zog seinen Driller. Jetzt, mit festem Stand, würde es ein Leichtes sein, die Tiere abzuschießen.

Grao stieß ein knurrendes Geräusch aus. »Wir müssen sie nicht töten. Sie haben Jungtiere. Mefju'drex, gib mir dein Seil. Ich klettere die Steilwand hinauf und lasse es euch herab.«

Matt zögerte kurz, vor allem verblüfft über Graos Vorschlag. Hatte er Mitleid mit den Tieren? Undenkbar! Sofort erwachte sein Misstrauen. Was plante der Daa'mure wirklich?

Grao'sil'aana reckte ihm die Echsenklaue entgegen. Immer noch skeptisch, nahm Matt das Seil vom Gürtel und warf es ihm zu. Grao legte sich die Rolle um den Hals und sprang an die Felswand. Mit Krallenhänden und -füßen arbeitete er sich Stück um Stück nach oben.

Matt hatte nicht vor, sich allein auf den Daa'muren zu verlassen. Er ging mit dem Driller in Stellung, und als sich die erste Eisbestie über den Rand des Plateaus stemmte, schoss er. Mit einem lauten Brüllen verlor der Izeekepir den Halt und stürzte ab.

»Maddrax!« Aruula wies auf die Steilwand, die Grao erklommen hatte. Eben warf er das Seilende herab.

»Ihr zuerst! Ich gebe euch Deckung!« Die anderen beiden Eisbestien hatten längst noch nicht aufgegeben.

Tumaara hangelte sich als Erste hinauf. Sie wurde von Grao unterstützt, der das Seil nach oben zog.

Eine zweite schmutzig gelbe Schnauze schob sich über den Rand des Plateaus. Matt schoss, doch die Bestie duckte sich weg. Das Geschoss riss ihr das halbe Ohr weg, explodierte aber erst, als es weit unten eine Felswand traf. Der Knall und das Brüllen des verletzten Tieres hallten von den Bergen wider.

Das Seil kam erneut herab und Aruula machte sich daran, die sechs Meter nach oben zu überwinden.

Der getroffene Izeekepir - ein Weibchen - lugte über die Kante des Plateaus. Blut lief ihm über die Seite des Kopfes. Er schien begriffen zu haben, was die Waffe des Gegners anrichten konnte, denn er zögerte, sich ganz heraufzuziehen.

Matt musste nicht lange warten, bis das Seil zu ihm herab flog. Als er sich halb umwandte, um danach zu greifen, siegte die Gier des Izeekepirs: Mit einem Brüllen überwand er die Kante und spannte die mächtigen Muskeln zum Sprung. Matt blieb keine Wahl: Er feuerte den Driller ab. Das Explosivgeschoss detonierte dicht vor der Eisbestie auf dem Fels des Plateaus und verwandelte ihn in Tausende von Splittern. Der Izeekepir zuckte zurück, verlor den Halt und rutschte ab. Mit einem letzten Brüllen verschwand er in der Tiefe.

Matt steckte den Driller ins Holster und zog kurz an dem Seil. Aruula, Grao und Tumaara zogen ihn zu dritt hoch. Oben angekommen, packte er Aruulas Hand und ließ sich auf den breiten Vorsprung ziehen, auf dem sie und die anderen standen. »In Sicherheit«, keuchte er erleichtert.

Alle vier blickten sie nach unten. Der letzte Izeekepir hatte sich auf das Plateau gezogen und ließ seinem Frust über die entwischte Beute freie Bahn, indem er sich auf die Hinterbeine stellte und ihnen hinterherbrüllte. Doch plötzlich hielt er inne. Hatte er eine Witterung aufgenommen?

Matt sah beunruhigt, wie er zielstrebig das Plateau überquerte. Über ihm stieg ein weißer Gerfalke in die Luft und stieß einen hohen Schrei aus.

»Ludmeela«, keuchte Tumaara. »Ludmeela muss da unten sein!«

Der Izeekepir tappte auf die zerklüftete Seitenwand des Felsens zu, in der sich mehrere Höhlen zu befinden schienen. Matt legte sich auf den Bauch und blickte über den überhängenden Rand. In diesem Moment zerriss der helle Schrei einer Frau die Stille. Der Gerfalke stieß herab, auf den Izeekepir zu.

Matt fluchte. Seine Hand fuhr zum Holster. »Haltet meine Füße fest!«, rief er nach hinten. »Wenn ich mich weit genug nach vorn beuge, kann ich ihn von hier aus erwischen!«

»Nein!« Tumaara sprang auf. »Das ist eine Prüfung der Götter! Ich muss es tun!« Sie hielt Aruula die offene Hand entgegen. »Gib mir dein Schwert!«

»Aber…«, begann Matt, verstummte aber, als Aruula den Kopf schüttelte.

»Sie hat recht.« Aruula zog ihr Schwert aus der Rückenkralle und reichte es Tumaara. »Bring es zu Ende, Schwester. Im Guten, dieses Mal.«

»Wartet!«, rief Matt, doch Tumaara schwang sich bereits über die Kante und ließ sich am Seil hinunter. »Das ist doch Wahnsinn!« Matt wollte aufstehen, doch Aruula fasste seine Schulter. »Es ist der einzige Weg für die beiden«, sagte sie. »Nur so kann Tumaara vor Wudan und Ludmeela Vergebung finden.«

Matt beherrschte sich. Er hätte Aruula gerne gesagt, wie wenig er in diesem Augenblick von Gottesgnade hielt. Tumaara hatte nur ein Schwert! Wie sollte sie damit gegen die wütende Bestie bestehen?

»Ich werde ihr helfen.« Er zog den Driller aus dem Holster.

Aruulas Griff wurde fester, ihre Stimme war eindringlich. »Maddrax, diese Angelegenheit ist sehr wichtig für sie. Misch dich bitte nicht ein, wenn es nicht unbedingt nötig ist.«

Matt zögerte.

»Bitte«, sagte Aruula erneut. »Sie müssen beide ihren Frieden finden.«

»Wie du willst. Aber beschwer dich nicht, wenn Tumaara wegen eures Götterglaubens stirbt.«

»Sie wird nicht sterben«, sagte Aruula zuversichtlich. »Wudan ist mit ihr.«

Matt hatte da seine Zweifel, aber er sprach sie nicht aus. Angespannt verfolgte er jede Bewegung auf dem Plateau unter sich.

***

»Zu mir, du Scheusal!«, schrie Tumaara, während sie nach vorn stürzte.

Der Izeekepir war ein Stück von der Felsnische zurückgewichen. Tumaara erkannte Ludmeelas Körper. Die Kriegerin hatte sich in der Nische zusammengekauert.

Tumaara wartete nicht, bis der Izeekepir sich ganz zu ihr umgedreht hatte. Sie hieb das Schwert gegen seine Pranke.

Der Izeekepir brüllte auf und schlug nach ihr. Tumaara wich traumwandlerisch zurück. Sie spürte keine Schwäche und kein Zögern. Das war ihr Moment. Die Götter gaben ihr die Gelegenheit, die alte Schuld endgültig auszulöschen.

»Tumaara!«, schrie Ludmeela mit kindlicher Stimme. »Tumaara, wo bist du!«

»Ich bin hier!« Die Kriegerin vollführte eine Rolle über den Boden, an dem Izeekepir vorbei und zum Eingang der Höhle. »Ich bin hier. Hab keine Furcht.«

Ludmeela hatte sich am Felsen zusammengekauert wie ein kleines Kind. Tränen liefen über ihre Wangen. Sie schien nicht ganz bei sich zu sein. Tumaara hatte ein solches Verhalten bereits bei Verbrechern in der Arena gesehen, die keine Kämpfer gewesen waren und sich vor Taratzen und Siragippen einfach auf den Boden warfen und aufgaben. Ludmeela so am Boden kauern zu sehen, brach ihr das Herz. Wieder sah sie das vierjährige Mädchen vor sich, das sie damals im Wald zurückgelassen hatte.

Ein wilder Schrei kam über ihre Lippen, als sie den Izeekepir erneut angriff. Sie wollte ihn nicht töten, sie konnte es nicht im offenen Kampf. Sie wollte ihn von Ludmeela fortlocken. Mit raschen Finten brachte sie das mächtige Tier dazu, ihr zu folgen. Sie entfernten sich ein Stück von der Höhle.

Aus den Augenwinkeln sah Tumaara entsetzt, dass sich eben eine weitere Izeekepirschnauze auf das Plateau schob. Offensichtlich hatte eines der beiden anderen Tiere überlebt und noch längst nicht aufgegeben. Sie musste schnell handeln. Mit dem Mut der Verzweiflung wartete sie den nächsten Prankenhieb der Bestie ab.

Er kam schnell und hart. Tumaara ging mit der Bewegung und schrie wie am Spieß. Sie ließ sich auf den Boden fallen und stellte sich tot. Es war ein Trick, der ihr schon oft geholfen hatte und den sie in Perfektion beherrschte.

Der Izeekepir verharrte. Er senkte zögernd die Schnauze, um an Tumaara zu schnüffeln. Das war der Moment, auf den sie gewartet hatte. Blitzschnell sprang sie auf. Mit aller Gewalt stieß sie Aruulas Klinge vor und durchbohrte ein Auge der Bestie, ehe es sich von seiner Überraschung erholt hatte. Das darauffolgende Brüllen ließ sie fast taub werden.

Der Izeekepir setzte zurück. Tumaara hielt die Klinge fest. Das Tier stand noch, und es wurde irr vor Schmerzen. Seine Pranken schlugen unkontrolliert zu. Tumaara rollte erneut über den Boden und baute sich schützend vor Ludmeelas Versteck auf.

Der Izeekepir sprang vor. Ein zweites Mal würde er sich nicht täuschen lassen.

Tumaara schloss mit ihrem Leben ab. Jetzt gab es nur noch eine Rettung. Sie schloss die Augen, breitete ihre mentalen Schwingen aus und rief nach ihrer Schwester…

***

»Sie ist gestürzt!« Matt riss den Driller hoch.

»Das ist nur ein Trick!«, stieß Aruula hervor. »Sie stellt sich tot. Wenn sie wirklich in Gefahr wäre, würde ich es wissen.«

Matt sah sie zweifelnd an, hielt sich aber zurück. Ihm wurde flau im Magen, als die Eisbestie ihre Schnauze nach Tumaara ausstreckte. Erneut hob er den Driller.

»Maddrax! Vertrau mir!«

In dem Moment ruckte Tumaara hoch und stieß dem Untier die Klinge ins Auge. Der Izeekepir wich zurück, brach aber nicht zusammen. Inzwischen war auch das am Ohr verletzte Tier, das Weibchen, wieder auf dem Plateau angekommen.

»Das ist doch Wahnsinn!«, quetschte Matt zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Das überlebt sie nicht!«

Unter ihnen warf sich Tumaara vor Ludmeela. Aruula verzog das Gesicht, als habe sie plötzlich Zahnschmerzen. Rief Tumaara geistig nach ihr? »Schieß!«, forderte sie hart.

»Menschen wissen nie, was sie wollen«, murmelte Grao neben ihnen.

Der Satz ging in der Explosion des Drillergeschosses unter. Matt schoss zweimal, dreimal. Durch die weite Entfernung konnte er froh sein, wenn nur einer der Schüsse tödlich traf.

Der Izeekepir vor Tumaara stürzte zur Seite. Das Weibchen ergriff die Flucht. Es verschwand so schnell, wie es gekommen war. Matt griff zum Fernglas und sah hindurch. Die Eisbestie regte sich nicht mehr. Tumaara und Ludmeela schienen unverletzt zu sein.

Erleichtert ließ er Fernglas und Driller sinken. »Gehen wir nachsehen, ob alles in Ordnung ist.«

***

»Meela?« Tumaara drehte die zitternde Frau behutsam zu sich. »Es ist vorbei, hörst du? Der Kepir ist tot.«

Ludmeela schluchzte. Zögernd nahm sie ihre Hände vom Gesicht. »Ich war so dumm, Tumaara. Ich wollte doch so werden wie du. Eine Schwertkämpferin wie du. Verzeih mir.«

Tumaara schloss sie wortlos in die Arme. Obwohl Ludmeela versucht hatte, sie umzubringen, konnte sie ihr nicht zürnen. Es waren die Götter selbst, die durch Ludmeela wirkten, davon war sie überzeugt.

»Ganz ruhig, Meela. Es wird alles gut.« Sie wiegte sie tröstend im Arm. Dabei stieg in ihrer Erinnerung ein altes Kinderlied über die Kriegerin Sigruun auf, das sie Ludmeela früher manchmal vorgesungen hatte. Sie summte es leise, während sie Ludmeela streichelte.

»Wirst du bei mir bleiben, Tumaara? Bleibst du bei mir, damit ich wieder gutmachen kann, was ich dir antun wollte?«

»Ich bleibe bei dir.«

Tumaara sah auf, als Matt, Aruula und Grao ankamen. »Danke, Maddrax. Ohne dich wären wir jetzt tot. Die Götter müssen dich geschickt haben.«

So kann man's auch sehen, dachte Matt und unterdrückte ein Grinsen.

Sie entzündeten ein Feuer und warteten auf die anderen Kriegerinnen. Sie kamen bald und waren überglücklich, alle wohlauf zu sehen. Bahafaa schloss Grao in die Arme.

»Ein Daa'mure«, sagte Dykestraa kopfschüttelnd. Ihre Stimme klang feindselig. »Warum sollten wir dieses Geheimnis für uns behalten?«

»Weil er mir das Leben gerettet hat«, sagte Maddrax spontan und zu seiner eigenen Überraschung. »Deshalb bitte ich dich darum.«

Tumaara verwirrte das Gespräch, und sie wandte sich mental an Aruula. Nach und nach begriff sie, was vorgefallen war.

Dykestraa gab schließlich nach. Zwischen Grao und Matt fiel kein Wort des Dankes. Trotzdem spürten beide, dass sich ihre Sichtweise verändert hatte. Natürlich war es keine Freundschaft, aber gegenseitiger Respekt. Ein Anfang.

»Sobald Ludmeela sich beruhigt hat, sollten wir aufbrechen«, sagte Tumaara in die eingetretene Stille. »Sonst schaffen wir es nicht mehr vor Mitternacht nach Hause.«

Aruula nickte. »Willst du noch immer auf den Inseln bleiben, Schwester?«

Tumaara lächelte. Sie fühlte sich leicht und glücklich, nachdem der Schrecken überstanden war und Ludmeela ihre Taten bereute. »Ja. Mehr denn je. Ich bin hier zu Hause.«

Tumaara hatte ihren Platz gefunden.

ENDE



 [1]Siehe Maddrax Nr. 263 »Von Menschen und Echsen«
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cover.jpeg





header.jpeg





